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ſchen Konſervatismus auch heute nur leicht überbrückt, aber kei 
neswegs geſchloſſen ift., Hierzu kommt noch, daß auch das wie: 
ner „Vaterland“ aus „guter konſervativ⸗klerikaler Quelle“ 
Darſtellungen über die eigentlichen Ziele der die Antiſemitenbe⸗ 
wegung leitenden „Größen“ bringt, welche mit den Ausführun⸗ 
gen der „Grenzboten“ ganz übereinſtimmen. Wir theilen dieſe 
Thatſachen vorläufig mit, ohne ein Urtheil daran zu knüpfen. 
Sie ſind ſchon an und für ſich intereſſant genug. 


Fürſt Bismarck und die Judenfrage. 


Der vielzitirte Korreſpondent der leipziger „Grenzboten“, 
dem man nicht ohne Fug intime Verbindungen mit Friedrichs⸗ 
ruh nachrühmt, unterzieht in bemerkenswerther Weiſe die Anti⸗ 
ſemitenpetition im Abgeordnetenhauſe einer eingehenden Be⸗ 
ſprechung. Es heißt da u. A. wie folgt: 

Der antiſemitiſchen Bewegung ſteht der Reichskanzler ganz fern, 
obwohl niedrige Verleumdung die freche Behauptung wagt, er habe ſie 
heimlich angefacht. Wenn es einen Namen giebt, von dem ſchon jetzt 
ſicher it, daß die Nachwelt ihn dem Fürſten Bismarck zuſprechen wird, 
fo iſt es der des freieſten Mannes ſeines Jahrhunderts, eines Jahr⸗ 
ai, das in dem Wahne lebt, alle Vorurtheile beſiegt zu haben, 
um thätiger als irgend ein anderes an neuen Vorurtheilen zu ſchmieden. 
Den Fürſten Bismarck wird ſein freier Blick auch in der Judenfrage 
nicht zum Anhänger der fortſchrittlichen Dogmen machen, wohl aber 
die Rohheit in der Beurtheilung des Juden als Menſchen, von welcher 
die antiſemitiſche Bewegung ſich nicht frei hält, ſchwer verdammen 
laſſen. Außerdem muß dieſe Bewegung ihm gerade jetzt doppelt unge 
legen kommen. Er iſt mit dringenderen ſozialen Fragen beſchäftigt, 
als daß er jetzt dieſe ſoziale Frage löſen könnte, die nicht dringend, 
aber ſehr ſchwer iſt, und deren richtige Löſung von Vorausſetzungen ab⸗ 
hängt, die im Augenblicke auf keine Weiſe zu erfüllen ſind. Und was 
weit mehr tft: dieſe antiſemitiſche Bewegung geht von den ſpezifiſchen 
Feinden des Kanzlers aus, von den Ultramontanen und von der 
dußerſten Rechten der deutſchkonſervativen Partei, jener Rechten, deren 
Haß gegen den Kanzler in den Aeraartifeln der „Kreuzzeitung“ und in 
der „Reichsglocke“ vielleicht erſt einen ſchwachen Theil ſeines Giftes 
abgelagert hat. Den Bund, den dieſe beiden Parteien bei der dies⸗ 
maligen Präſidentenwahl des Abgeordnetenhauſes durch die Nachwir⸗ 
fung des kölner Dombaufeſtes verhindert wurden zu beſiegeln, haben 
fie unter dem Banner der Antiſemitenbewegung, gedeckt durch das Un⸗ 
geſchick ihrer Gegner, aufs Neue ſchließen können. | 
Der fernhin treffende Blick des Kanzlers tft es nicht, der dieſer Be⸗ 
wegung Ziel und Richtung vorzeichnet. Dafür aber auch, wie kläglich, 
wie widerlich ift das Schauspiel, das fie darbietet! Da it zuerſt Herr 
Stöcker, der einen eigenen Streitwagen führt und mit der Schaar, 
welche ſich ſelbſt Antiſemitenliga nennt, wenn man feinen Worten 

lauben darf, nichts zu thun hat. So lange es eine geſellſchaftliche 
Moral giebt, hat das Verfahren für verwerflich gegolten, gegen einen 
timmt und doch konkret bezeichneten Theil der Mitlebenden den 
er Mehrzahl zu erregen und sine Bezeichnung der Berfonen all: 
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5. Ueber Verſicherungs⸗Anſtalten, Spar- und 
Hilfskaſſen. 
I 


Es iſt noch nicht lange her, daß wir das vorſtehende Thema in 
¿mer Leitartikeln an der Spitze dieſes Blattes erörtert haben zur Zeit, 
als die Aufforderungen, für zurückgelaſſene Beamtentöchter Vorſorge 
zu treffen und der aus der Kaiſer⸗Wilhelmsſpende hervorgegangenen, 
zumeiſt für ſogenannte „kleine Leute“ beſtimmten Verſicherungsanſtalt 
möglichſt viel Verhreitung zu ſchaffen, dem öffentlichen Meinungs⸗ 
austauſche unterbreitet wurden. Die einſchlagenden Fragen find noch 
lange nicht zum Austrage gekommen. Gegenwärtig liegt zunächſt vor 
der Baare'ſche Geſetzentwurf betreffend die Errichtung von Arbeiter⸗ 
Unfall = Verſicherungskaſſen, ſodann handelt es fic) um Normativ⸗ 
Beſtimmungen für das Verſicherungsweſen überhaupt, welche ſchon 
lange in den zuständigen Reichsämtern ſowie auch auf dem deutſchen 
Juriſtentage zu Hannover (1873) diskutirt worden ſind, endlich ſind 
die hin⸗ und herſchwirrenden Gerüchte zu beachten, welche über die ſo⸗ 
genannte Verſtaatlichung des Verſicherungsweſens im Umlauf ſind und 
wahrſcheinlich auf das Rundſchreiben des Reichskanzlers an die Bun⸗ 
desregierungen vom Jahre 1879 allerdings in wenig zuträglicher Weiſe 
zurückgreifen. Eine erneute, den ganzen Gegenſtand im Zu ſammen⸗ 
hange erfaſſende Erörterung ſcheint uns demnach an der Zeit zu ſein, 
und wir geben daſſelbe im Nachfolgenden nicht ohne ausdrückliche Be⸗ 
zugnahme auf einen Aufſatz der „Gemeinnützigen Wochenſchrift“ — 
Organ des polytechniſchen Zentral⸗Vereins für Unterfranken und 
Aſchaffenburg unter dem Titel: Die Regelung des Verſiche⸗ 
rungsweſens durch die Reichsgeſetzgebung — nament⸗ 
lich ſo weit Thatſachen und Thatſächliches in Frage ſteht. 

Es iſt ein unendlich weites Gebiet, auf das wir die Aufmerkſam⸗ 
keit des Leſers zu richten wünſchen, wie zunächſt aus folgenden Zahlen⸗ 
angaben hervorgeht. Der Umfang der deutſchen rios Bes er⸗ 
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len. D icht i dieſes Jahr zu zahle 
Entſchädigungen die Summe von 33,124,363 Mark, während die G 
ſammteinnahmen die dito Ausgaben um 10,293,512 Mark überſtiegen. 
In demſelben Jahre zählten die preußiſchen und in Preußen zuge⸗ 
laſſenen Lebensverſicherungsinſtitute aller Art im Ganzen 364,025 Ver⸗ 
ſicherte mit einer Geſammtſumme von 1 022,215,511 Mark. Das find 
nun erſt die Zahlen von zwei Verſicherungsbranchen, allerdings der 
hervorragendſten, aber fie find von überraſchender Wirkung, wenn man 
zugleich erwägt, daß durch ſie nur die Minorität der Bevölkerung ge⸗ 
troffen wird, und wir dürfen ſagen, die glücklicher ſituirte Minorität, 
denn die arbeitende Bevölkerung hat gewiß gar keinen oder einen kaum 
in Rechnung fallenden Antheil daran. Und um nichts wird dieſe 
Ueberraſchung vermindert, wenn wir hinzufügen, daß dieſe Zahlen im 
Großen und Ganzen nur die Ergebniſſe der Privatthätigkeit und 
Privatſpekulation des deutſchen Bürgerthums ſind, dg einerſeits das 
Ausland wenig Antheil an ihnen hat und andererſeits die ſtaatliche 
Thätigkeit, welche die Provinzial⸗Feuerverſicherungskaſſen geſchaffen, 
auch in dieſer Branche mehr und mehr zurücktritt. Das wird ein 
kurzer hiſtoriſcher Rückblick überzeugend darthun. : 
Das älteſte Verſicherungsweſen beſchränkte ſich allein auf Seegefabr. 
Von griechiſch⸗römiſcher Kultur ausgehend pflanzte es ſich durch 
Spanien und die ſpaniſchen Niederlande, ebenſo durch Italien auch 
nach Deutſchland fort und Hamburg wies 1677 die erſte Verſicherungs⸗ 
geſetzgebung zugleich mit Schweden und Dänemark auf, während in 
Frankreich das erſte Verſicherungsſtatut von 1560 die Stadt Rouen 
betrifft und in England die jungfräuliche Königin ein gleiches im 
Jahre 1601 erläßt. In Oldenburg kam ſchon 1609 ein kluger Kopf 
auf die Feuerverſicherung, allein Graf Güncher verwarf den entwor⸗ 
fenen Plan, weil er Gott nicht durch dergleichen Mittel verſuchen 
wollte. Im folgenden Jahrhundert finden wir aber die Brandkaſſe in 
der Mat Brandenburg 1712, ebenſo 1729 in Churſachſen, 1742 in 
Schleſten und dann vielerwärts bis zu unſeren Provinzialfeuerkaſſen 
hin. Ihnen allen iſt der Ausſchluß der Privatthätigkeit und ein ge⸗ 
wiſſer Zwang gemeinſam, wenn auch der letztere mit der Zeit ſich ver⸗ 
mindert und ſchließlich nach gewiſſen Rückſichten ganz aufgegeben iſt. 
Fortſchritt kam erſt in dieſe Art der Feuerverſicherung mit der Auf⸗ 
nahme der Mobilien in dieſelbe und hierin ging zunächſt England 
voran, deſſen Sun Fire-Office vom Jahre 1710 datirt, welcher alsbald 
die Royal Exchange und der Phönix nachfolgten. Letzterer iſt auch 
für Deutſchland wichtig geworden, indem er ſeit 1782 eine große 
Kommandite in unſerem Lande errichtete. Die erſten deutſchen Geſell⸗ 
ſchaften dieſer Art find die Berliner ſeit 1811, die Leipziger ſeit 1818, 
die Elberfelder ſeit 1822 und die Aachen⸗Münchener ſeit 1825. 
Letztere tft vielleicht am berühmteſten geworden, was fie gewiß nicht in 
letzter Reihe dem Umſtande verdankt, daß ſie er e einen 
Theil ihres Reingewinnes für wohlthätige Zwecke hergab. uch die 
Lebensverſicherungsgeſellſchaften gingen von England aus. Der 
London amicalle Society von 1706 folgten die ſchon genannte Royal 
Exchange und die London Assurance von 1720. In Deutſchland 
arbeiteten lange Zeit hindurch für dieſen Zweig fremde Geſellſchaften, 
bis die Lübecker gleichzeitig mit den Gothaern Geſellſchaften auf Gegen⸗ 
ſeitigkeit gründeten — 1822 —, welche zwei unglückliche Vorgänger in 
Hamburg und Elberfeld und ſeitdem viele glückliche Nachfolger gehabt 
haben. Die letzten Verſicherungsgeſellſchaften betreffen die Gefahren 
gegen Hagel⸗ und Viehſchäden. Dieſelben haben aus leicht erklärlichen 
Gründen mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Während nämlich 
beim Hagel gewiſſe Wirthſchafken der Erfahrung gemäß häufig, andere 
dagegen faſt gar nicht einem Unfalle unterworfen ſind, iſt es ſchwer, 
dem Geſchäfte eine hinlängliche Ausdehnung zu geben, und was die 
Viehverſicherung anlangt, auch die gegen Trichinoſis des Schwarz⸗ 
viehes, fo fehlen hinreichende Regeln für angemeſſene Taxirung. 


und vertheidigt. Ihm iſt die Judenfrage weder eine religiöſe noch eine 
Macenfrage, ſondern eine ſozial⸗ethiſche. Wenn dieſer Ausdruck in dem 
Sinne gebraucht worden iſt, den er allein haben kann, fo heißt das: 
herr Stöcker will Niemand weder um der jüdischen Religion noch um 
der jüdiſchen Abſtammung willen bekämpft oder beſchränkt ſehen, er 
will nur gewiſſe Auswüchſe auf dem Boden des ſozialen Lebens be⸗ 
kämpfen und zwar nur durch die Mittel des moraliſchen Einfluſſes, der 
Öffentlichen Mißbilligung, der Wachſamkeit gegen ſich und Andere. 
Dieſer Weg liegt ja einem Prediger nahe, ihn zu betreten ijt das Vor⸗ 
lacht der Kanzel. Aber er wird gefährlich, wenn er von der Kanzel in 
die Volksverſammlung führt, wenn er die gemeſſene Sprache der erſteren 
mit der draſtiſchen Rückſichtsloſigkeit der letzteren vertauſcht, wenn er, 
anſtatt die Geſammtheit der Hörer an den unſichtbaren Richter zu ver⸗ 
teilen, den Eigennutz und die Leidenſchaft einer wilden Maſſe in die 
Molle des äußern und innern Richters zugleich einſetzt. Was hat Herr 
Etbcker in ſeinen Volksverſammlungen gethan? Er hat eine zuſammen⸗ 
e unzurechnungsfähige Maſſe ohne Prozeß zur moraliſchen 
Verurtheilung aufgerufen und den Haß dieſer Maſſe um jo gefährlicher 
eltflammt, als er ihr nirgends den praktiſchen Weg zur Beſſerung der 
beklagten Zuftände gewieſen hat. Herr Stöcker hat ſich nicht einmal 
zu den Forderungen der Antiſemitenpetition zu bekennen gewagt; nur 
en vierten ganz werthloſen Punkt, fo ſagte er, habe er befürwortet, 
le übrigen widerrathen. Und doch hat er die Petition unterzeichnet, 
Nachdem er zuerſt den Verſuch gemacht, die Unterſchrift abzuleugnen. 
And dieſer Mann, fo unficher in ſeiner Einſicht, will als Reformator 
Auftreten, läßt fich einen zweiten Luther nennen, ohne vor dem Gefühle 
er Verantwortung in die Erde zu ſinken!“ 8 

, Eine zweite Streiterſchaar ijt es, die jene Petition in Umlauf ge⸗ 
Jobt Hat, deven Forderungen ganz richtig find, deren Begründung aber 
ein Haufe von Unſinn iſt. Da heißt es: „An der ſchweren Arbeit der 
Moken Maſſe unſeres Volkes nimmt der Jude einen verschwindenden 
Aubell allerwärts regt fic) nur die ſchwielige Hand des Chriiten. 

AB ob noch heute Ehriſtenname und Chriſtenthum en len, als 
ohn die Sache beſſer würde, wenn die Juden maſſenhaft zur Tanfe ver⸗ 
anlaß würden. Als ob nicht der Sinn der antiſemitiſchen Bewegung, 
N 0 fie nicht ein zielloſes Wüthen und Dräuen ift, gegen das Ver: 


iit. Und wenn das Uebel darin beſteht, daß alle ſchwieligen Hände 
fen Chriften gehören, was helfen dagegen die Forderungen der Peti⸗ 
an die Juden von den autoritativen Stellungen auszuschließen, den 
Nile Charakter der Volksſchule zu wahren, die Einwanderung der 
en zu beſchränken? Meint man, es werden mehr Juden ſchwielige 
de bekommen, wenn ſie weniger zahlreich einwandern? Freilich ent⸗ 
al die Petition auch den kühnen Satz: „Wo Chrift und Jude in ſo⸗ 
aa eziehung treten, ſehen wir den Juden als Herrn, die ange⸗ 
re ahriſtliche Bevölkerung in dienſtbarer Stellung.“ Wenn das 
at wäre, jo wäre die Beſtimmung der Juden zum herrſchenden 
4 „durch ein Gottesurtheil beſiegelt, während eine mehrtauſendjäh⸗ 
i eſchichte zeigt, daß die Jugen ſtets nur mit Mühe der Knecht⸗ 
b N entgingen, ſtets wieder in dieſelbe zurückfielen. Wenn wir Deuts 
3 a mit dieſen Knechten in freie Berührung tretend, ſofort ihre 
N achte werden müſſen, ſo iſt es unſer Talent, dem wir nicht wider⸗ 
N können, die Knechte der Knechte zu werden.“ 4 ] 
fil Das Bedeutungsvolle an dieſen Auslaſſungen iſt, daß ihnen zu⸗ 
E 15 Stöcker's Vorgehen ſich nicht der Billigung des Fürſten Bismarck 
leut, und daß die Kluft zwiſchen dieſem und dem altpreußi⸗ 
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1 p erungs⸗Geſellſchaften ih 
ten auf mannigfache Weiſe weitere Ausdehnung gegeben, indem ſie 
nicht nur auf Todesfall, ſondern auch auf Lebensfälle, auf den Todes⸗ 
fall mehrerer Perſonen, auf Reiſe⸗ und Eiſenbahn⸗Unfälle, gegen bloße 
Verletzungen, auf den Tod des Schuldners, auf Renten ⸗Ausſteuer, 
Beerdigungskoſten, auf Erziehungs⸗ und Mündelgelder verſichern, kön⸗ 
nen ihnen lokale Unternehmungen als Kranken⸗, Sterbe⸗ und Aus⸗ 
ſteuerkaſſen an die Seite geſtellt werden, die allerdings heute mehr und 
mehr in Vergeſſenheit gerathen, weil fie ihre frühere REN in der 
Zeit der Nichtexiſtenz oder nicht leichten Zugänglichkeit großer Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchafken verloren haben. In dieſelbe Kategorie der hoffent⸗ 
lich bald überflüſſig werdenden lokalen Unternehmungen gehören auch 
die Wittwen-, Waiſen⸗ und Krankenkaſſen für Lehrer ſammt den aus 
dieſem Kreiſe hervorgegangenen Peſtalozzi⸗Vereinen, denen man mit 
Recht die Kleinheit ihrer Bewegungsfähigkeit vorhalten kann, indem 
man zugleich anerkennen muß, daß jie einem ſchweren Nothſtande ent 
ſprungen ſind und ſchon manches Gute geſtiftet haben, nur das nicht, 
daß die überall erkannte traurige Lage nicht ſchon längſt endgiltig ges 
beſſert iſt. Eine größere Bedeutung hat in den letzten Jahren der 
preußiſche Beamten⸗Verein in Hannover gewonnen, welcher weſentlich 
Kapitalverſicherungs⸗Verein auf Todes⸗ und Lebensfall iſt, aber nur den 
Beamten zugänglich fein ſoll, von denen er die Bildung von Lokal⸗ 
vereinen fordert, um durch deren Arbeit die Agenturen erſparen zu 
können. Auf einem theils durch baare verzinsbare Einlagen, theils 
durch Wechſel gegründeten Garantiekapitale beruhend, bietet er durch 
Verwaltung und Aufficht den Beamten aller Grade hinlängliche Sicher⸗ 
heit und ſelbſt Ausſicht auf Gewinn aus den Erſparniſſen der Verwal⸗ 
tung und ſieht fic) außerdem einem hinlänglich großen Geſchäftskreiſe 
e We ſo daß an ſeinem Aufblühen gar nicht zu zweifeln iſt. 
ev Verein iſt nach dem Muſter eines wiener Vereins gegründet und 
nicht zu verwechſeln mit dem berliner Verein, der nur Beamten⸗Spar⸗ 
und Hilfsverein iſt, wie ein ähnlicher auch in Poſen beſteht. Eigenartig 
ſind die Knappſchaftskaſſen im Bereiche des Bergbaus, welche in ¡inge 
ſter Zeit oft genannt worden ſind, um in den Großinduſtriegebieten 
Nachahmung zu finden, da man die Hirſch'ſchen Gewerkvereinskaſſen, 
welche aus England herübergeführt ſind und die in der freiwilligen 
Betheiligung der unſelbſtändigen Gewerksarbeiter ihren Vertrieb finden 
wollen, von gewiſſen Seiten mit Mißtrauen betrachtet. Ob das Miß⸗ 
trauen gerechtfertigt, haben wir hier nicht zu entſcheiden, wir glauben 
nur, daß die beiden letztgenannten Verſicherungskaſſen recht oft in⸗ 
fuffisient werden können. Von den Knappſchaftskaſſen ſteht das wohl 
durch Erfahrung feſt; von den Hirſch'ſchen Kaſſen wird es von gewich⸗ 
tigen Autoritäten vermuthet. pile 
Beide aber gehen, und das iſt ihr Unterſchied von den in unſerer 
1 eis, genannten Verſicherungsanſtalten een Stils, 
thpfe af e ) i en ſomit 
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Deutſchland. 


+ Berlin, 2. Dezbr. [Aus dem Abgeordneten⸗ 
hauſe.] Wie ſehr die Parteigegenſätze ſich zugeſpitzt haben, 
und wie allgemein das Gefühl der Unruhe und des Unbehagens 
iſt, das zeigt ſich am klarſten in der Behandlung, welche die 
Spezialetats im Abgeordnetenhauſe erfahren. Bald 
werden willkürlich Fragen angeregt, welche ſich mit dem gerade 
auf der Tagesordnung befindlichen Gegenſtande ſo gut wie gar 
nicht berühren, oder die Redner ziehen in jede Debatte die großen, 
umfaſſendſten Fragen der Zeit hinein, oder es giebt ſich plötzlich 
eine gereizte Stimmung in heftigen Angriffen kund. Auch die 
heutigen Verhandlungen traten mehrfach aus dem Rahmen einer 
gewöhnlichen Geſchäftsdebatte heraus. So ſchweifte gleich beim 
Titel der dauernden Ausgaben der landwirthſchaftlichen Verwal⸗ 
tung der Abg. Schröder⸗Lippſtadt auf das Gebiet der Zollfragen 
ab, doch blieb dieſer Verſuch ohne Nachfolge. Bei der Berathung 
über den Etatspoſten für den „Staatsanzeiger“ kam es natürlich 
wiederum zu einer Debatte über die parlamentariſche Bericht⸗ 
erſtattung der Preſſe. Diesmal war es der Abg. Cremer, der 
durch ein Referat, und zwar im „Staatsanzeiger“, ſich benach⸗ 
theiligt glaubte, doch nahm er im Uebrigen den gegenwärtigen 
Uſus der Zeitungen in Schutz. Ebenſo trat der Abg. Rickert 
den maßloſen Beſchuldigungen des Abg. v. Ludwig gegenüber 
für die Preſſe ein. Es ſcheint uns in der That, daß die ganze 
Agitation nur in der Ueberreizung unſeres politiſchen Lebens 
ihren Grund hat und daß die Gründe, welche man gegen die 
Journaliſtik vorbringt, ziemlich künſtliche ſind. Erwähnenswerther 
iſt die Verhandlung, welche der Lotterie⸗Etat hervorrief; gegen 
das Ueberhandnehmen des Spielens in nichtpreußiſchen Lotterien 
glaubte die Regierung nur durch die etwaige Begründung einer 
Reichslotterie wirkliche Abhülfe ſchaffen zu können. Ein ſtraf⸗ 
geſetzliches Vorgehen jet kaum ſtatthaft. — Ein gleicher Antrag, 
wie er bereits vom Reichstage angenommen worden iſt, wurde 
heute auch im Abgeordnetenhauſe von dem Abg. Rickert ein⸗ 
gebracht. Derſelbe fordert die Regierung auf, bei der Vergebung 
von amtlichen Inſeraten an die Zeitungen nach Zweckmäßigkeits⸗ 
rückſichten zu verfahren und nicht die politiſche Parteiſtellung der 
Blätter in Betracht zu ziehen. Die Regierung erklärte ſich gegen 
den Antrag, um ſich ihr freies Verfügungsrecht in dieſer Hinficht 
nicht beſchränken zu laſſen; ebenſo ſprachen ſich die Konſervativen 
und Freikonſervativen dagegen aus. Gleichwohl wurde der An⸗ 
trag mit erdrückender Majorität, gebildet aus allen übrigen Par⸗ 
teien des Hauſes, akzeptirt. Erwähnenswerth aus der Debatte 
iſt, daß Herr v. Bennigſen mit größter Entſchiedenheit das Ge⸗ 
bahren gewiſſer gouvernementaler Blätter verurtheilte und ferner 
die Regierung ſowie die Konſervativen erſuchte, etwas weniger 
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nervös zu fein. Der Minifter des Innern erklärte darauf, daß 
die Regierung jede Verantwortlichkeit für das Treiben der charak⸗ 
teriſirten freiwillig offiziöfen Journaliſtik ablehnen müſſe. Auch 
Herr v. Ludwig meinte, ihm ſei energiſche Oppoſition noch immer 
lieber, als politiſche Speichelleckerei. Gleichwohl geben wir uns 
nicht der Erwartung hin, daß dieſe allgemeine Verurtheilung ein 
auch nur mäßiges Schamgefühl oder gar ein Inſichgehen jener 
Journaliſtik hervorrufen würde. : 


— In Folge ber von den Ober⸗Bürgermeiſtern von Berlin, 
Danzig; und Frankfurt a. M. ergangenen Einladung tagte un⸗ 
ter dem Vorſitz des Ober⸗Bürgermeiſters v. Forckenbeck am 
29. v. Mts. in dem Sitzungsſaale des Magiſtrats im berliner 
Rathhauſe eine Verſammlung von Ober⸗Bürgermeiſtern, Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſtehern und Delegirten der bedeutenderen Städte 
der Monarchie, um darüber zu berathen, in welcher Weiſe durch 
Darbringung eines gemeinſchaſtlichen⸗Geſchenkes der ſtädtiſchen 
Korporationen dem Prinzen. Wilhelm von Preußen 
und der Prinzeſſin Auguſte Victoria von 
Schleswig⸗Holſtein auf Veranlaſſung ihre bevorſtehenden 

ermählung die Theilnahme des ſtädtiſchen Bürgerthums 
n würdiger Weile bethätigt werden könnte. Einzelne an dem 
perſönlichen Erſcheinen verhinderte Ober⸗Bürgermeiſter hatten 
schriftlich ſchon im Voraus ihre Sympathie für den angeregten 
Gedanken ausgeſprochen und um Mittheilung der von der Ver⸗ 


die Städte: 
Altona, Breslau, Kaſſel, Danzig, Frankfurt a. O., Hannover, 
Kiel, Königsberg i. Pr., Poſen, Stettin, Wiesbaden. Nach 
ſtattgehabter Verhandlung konſtituirte ſich die Verſammlung als 
ein Komite, welches die Herſtellung eines gemeinſchaftlichen ein⸗ 
heitlich ausgeführten Geſchenks bezweckt, und beſchloß, ſämmtliche 

preußiſche Städte mit 25,000 Einwohnern und darüber zur Be⸗ 
theiligung einzuladen, außerdem aber jeder anderen ſtädtiſchen 
Behörde den Beitritt offen zu halten. Es wurde, wie die „Trib.“ 
hört, ein Erekutiv⸗Ausſchuß per Akklamation erwählt, beſtehend 
aus den Herren Ober⸗Bürgermeiſter v. Forckenbeck, Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher Dr. Straßmann, Ober⸗Bürgermeiſter v. Winter 
(Danzig), Ober⸗Bürgermeiſter Miquel (Frankfurt a. M.) und dem 
Direktor des Kunſtgewerbe⸗Muſeums, Grunow. — Als Geſchenk 
Añ in Ausſicht genommen die Ausſchmückung einer fürſtlichen 
Tafel mit filbernen Prachtgeräthen, welche in einem einheitlichen 
Stil angefertigt werden ſollen. Mit der Anfertigung der Ent⸗ 
würfe ſoll der Baurath Heyden betraut werden. 


; — In aller Stille — fo wird der „Magdeb. Ztg.“ aus 

Berlin geſchrieben — nehmen die Vorbereitungen zur Hoch⸗ 

eitsfeier des Prinzen Wilhelm große Dimenſio⸗ 

nen an. Der Kaiſer, die Kaiſerin, die Eltern des Bräutigams 

und 15 übrigen Mitglieder 5 königlichen Hauſes haben ihre 
eite 


i en ifanten wie bei fol 
) n fich die Magiſtre 
ausfindig zu machen, die der auße 
Bedeutung des 26. Februar entſprechen. Dieſer 


en 

g bleibt vorläufig der Hochzeitstag und wird als ſolcher feſtge⸗ 
alten werden, wenn nicht rein zufällige Umſtände eine geringe 
Hinausſchiebung wünſchenswerth erſcheinen laſſen. Es kommt die 
Meinung auf, die Hochzeit des künftigen deutſchen Kaiſers müſſe 


in Nationalfeiertag für das ganze Reich werden, und die 
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Stimmung der Gemüther iſt der Verwirklichung dieſes Projekts 
günſtig. Iſt doch der Bräutigam der ſchleswig⸗ holſteinſchen 
Prinzeſſin Victoria Auguſta der Sohn unſeres Kronprinzen, des 
nächſten deutſchen Kaiſers, und der Enkel unſeres Staatsober⸗ 
hauptes, dem die übergroße Freude wird, einem ſo ſeltenen 
Feſttag noch entgegenzuſehen. Der 26. Februar ſoll, wie es 
heißt, großartig gefeiert werden, namentlich aber ſoll er ein Feſt 
werden, das jede Stadt, jedes Dorf im Reiche feiert. Berlin 
als Haupt⸗ und Reſidenzſtadt hat die Pflicht der Initiative, 
allein unſer Bürgermeiſter läßt ſich von der Anſicht leiten, 
Berlin habe nur im Verein mit allen übrigen Ortſchaften ſeine 
Dispositionen zu treffen, und hiermit werden alle übrigen 
Magiſtrate und Ortsvorſtände einverſtanden ſein. 5 
—[Etat. Landtag. Dementi] Offiziös wird geſchrieben: 
Unter sen Poſitionen der fortdauernden Ausgaben im nächſtjährigen 
Marineetat erfordert das Militärperſonal 221,120 M., die In⸗ 
dienſthaltung der Schiffe 148,000 M., die Naturalverpflegung 600,100 
M., der Werftbetrieb 1,157,665 M., die Artillerie 715,205 M. und die 
verſchiedenen Ausgaben 101,200 M. mehr als im Vorjahre. Unter 
den einmaligen Ausgaben erſcheinen 2,400,000 M. als erſte Rate zum 
Bau der Panzerkorvette B, 298,000 M. als letzte Rate für die Kor⸗ 
vette E., 525,000 M. als letzte Rate für die Korvette F., 825,000 M. 
als erſte Rate für die Korvette G., 512,500 M. als letzte Rate für 
den Aviſo D., 38,500 M. zum Bau eines Chronometerobſervatoriums 
in Kiel, 700,000 M. zur Armirung des im Bau begriffenen Artillerie⸗ 
ſchiffes, letzte Rate, 460,000 M. zur Armirung der Panzerkanonenboote 
M. und N., 250,000 M. zur Armirung der Korvette F., 1,500,000 M. 
zur Fortſetzung der Bauten des Marine⸗Etabliſſements bei Ellerbeck, 
500,000 M. zu Bauten beim Marineetabliſſement in Wilhelmshaven, 
600,000 M. als 6. Rate zur Herſtellung einer zweiten Hafeneinfahrt 
bei Wilhelmshafen, 500,000 M. um Bau des Ems⸗Jadekanals, 445,000 
M. zur Beſchaffung eines Ko benpumpenbaggers für das Marineeta⸗ 
bliſſement zu Wilhelmshaven u. ſ. w. — Eine Nachſeſſion des 
Landtages, von welcher jetzt in den Blättern viel die Rede iſt, iſt 
bisher in den Regierungskreiſen noch nicht zur Sprache gekommen, 
wozu auch noch kein Anlaß vorhanden ijt, da die Arbeiten der Land: 
tagskommiſſionen regelmäßig, wenn auch ohne Veſchleunigung, vor⸗ 
wärts geben, — Mehrere Zeitungen ſprechen von einem Entlaſſungs⸗ 
Geſuch, welches der Finanzminiſter eingereicht habe und zwar 
in Folge der in der Budget⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes ge⸗ 
ſtellten Frage, ob nicht die Reichs⸗Kriegsverwaltung höhere Anfor⸗ 
derungen an die Matrikularbeiträge zu ſtellen genöthigt ſein würde, 
als ſie in dem jetzigen preußiſchen Etat eingeſtellt ſind. Wie wir hören, 
iſt von einem Rücktritt des Herrn Bitter überhaupt nicht die Rede. 
— Die einzelnen Theile des Reichshaushalts⸗ 
Etats liegen, abgeſehen vom Militäretat und anderen ein⸗ 
zelnen Gruppen, faſt vollſtändig vor. Der Marine⸗Etat bean⸗ 
ſprucht eine Erhöhung von über 3 Millionen Mark gegen das 
Vorjahr und auch der Militär⸗Etat ſoll erhebliche Mehrforde⸗ 
rungen bringen. Wie weit dieſe letztere Annahme begründet und 
wie weit es namentlich richtig iſt, daß die Mehrforderung haupt⸗ 
ſächlich durch eine Verſtärkung der Artillerie bedingt werden, iſt 
bis jetzt noch nicht zu kontrolliren. Bezüglich der Artillerie ſind 
derartige Angaben nicht neu, ohne daß ſie ſich bisher beſtätigt 
hätten. Es iſt kaum anzunehmen, daß innerhalb des „Sep⸗ 
tennats“ ſolche Mehrforderungen erhoben werden ſollen. 
rofl. Ztg.“ hört, li in der Ubfi 
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hildungsſchulen eine feſtere Baſis zu ſchaffen. 0 ben 
von den Bezirksregierungen ſchon vor einiger Zeit eingeforderten 
gutachtlichen Berichten zu urtheilen, handelt es ſich dabei ins⸗ 
beſondere auch darum, andere Bedingungen für die Gewährung 
von Staatszuſchüſſen aufzuſtellen. Gegenwärtig beſtehen länd⸗ 
liche Fortbildungsſchulen nur da, wo ein beſonderes lokales Be⸗ 
dürfniß zu ihrer Einrichtung Veranlaſſu i 


die letztere | 


iſt faſt durchweg auf Anregung und größtentheils auf Koſte 
der Gemeinden, Korporationen, freier Vereinigungen ce 
erfolgt. Die Gewährung einer Staatsunterſtützung wurde A 
bisher davon abhängig gemacht, daß die Anftalt nach 
den miniſteriellerſeits feſtgeſtellten Grundzügen eingerichtet 
werde und die Ortsgemeinde die Koſten für Lokal- 
heizung und Beleuchtung allein trage, außerdem aber aus den 
Mitteln der Gemeinde oder des Kreiſes, exkl. des etwa zu er 
hebenden Schulgeldes, ein Beitrag aufgebracht werde, welcher an 
Höhe dem erbetenen Staatszuſchuſſe mindeſtens gleichkomme. Ez 5 
unterliegt wohl keinem Zweifel, daß das ländliche Fortbildung. 
ſchulweſen weit mehr gefördert werden würde, als bisher, wenn 
der Staat mehr helfend einträte. Dies würde inſofern auch im 
Intereſſe des Staates liegen, als nicht nur die geſteigerten An. 
ſprüche des Militärdienſtes an die Intelligenz der Rekruten 
ſondern auch die mehr und mehr zum Prinzip erhobene Selbſt⸗ 
verwaltung der Kommunen bei den Mitgliedern der ländlichen 
Gemeinden ein größeres Maß von Bildung vorausſetzen, aly 
wir es jetzt durchſchnittlich im Kleingrundbeſitzer⸗ und Arbeiter 
ſtande finden. f i 

— Die „Deutſche Revue“ hat den Rardinal-Staatg. 
ſekretär Jacobini interviewen laſſen; die Mus. 
beute iſt allerdings nicht groß. Herr Jacobini verlangt von 
Italien die Herausgabe des ganzen Kirchenſtaates, von Frank⸗ 
reich die Aufhebung der Dekrete, in Preußen die Herſtellung dez 
Verhältnilles von 1840 bis 1870. Die Scheidelinie zwiſchen 
Geiſtlichem und Weltlichem ſei ſehr ſchwer zu ziehen, im Zweifels⸗ 
fall, ſo bemerkte die Eminenz rund und nett, ſteht es der Kirche 
zu, die Grenze feſtzuſtellen. Ueber die Ausſichten, die Kardinal 
Jacobini hat, ſein Programm zu verwirklichen, hat er ſich nicht 
näher erklärt. Er ließ ſich nur dahin vernehmen, daß die Welt 
geſchichte noch weitergehe. Das iſt allerdings eine unbezweifel⸗ 
bare Wahrheit, vielleicht die einzig haltbale unter den Programm⸗ > 
punkten des neuen Staatsſekretärs. : 

— Die Kommiſſion für die Verwaltungsgeſetze 
nahm in ihrer geſtrigen Sitzung den § 126 des Tit. XVI. „Feuer 
verſicherungsangelegenheiten“ unverändert an. Dabei wurde angeregt, 
daß eine ran über die Kompetenz betreffs der Spritzenverbünde 
fehle, und vorgeſchlagen, zwei Paragraphen einzufügen des Inhalts, 
daß die Errichtung, Aufhebung und Veränderung der Spritzenverbände 
dem Kreisausſchuſſe zugewieſen und bezüglich der Streitigkeiten über 
die Beitragspflicht das Verwaltungsſtreitverfahren zugelgſſen werden 
ſolle. Die Staatsregierung entgegnete, daß ſich der Geſetzentwurf 
grundſätzlich nicht mit den zwiſchen Gemeinde und Kreis beſtehenden 
Verbänden beſchäftige, daß auch die Spritzenverbände in den verſchie⸗ 
denen Gegenden ſehr verſchieden geſtaltet, hier auf Geſetz und dort 
auf freie Vereinigung gegründet ſeien, daß die Aufnahme der an ſich 
zweckmäßigen Vorſchriften in dies Geſetz alſo nicht angemeſſen je. 
Die Kommiſſion beſchloß, die beantragten beiden Paragraphen einzu⸗ 
fügen. Bei Tit. XVII. „Hilfskaſſen“ wurde zu § 127 betntragt, für 
die Hilfskaſſen in Berlin den Oberpräſidenten als zuftandig zu bee 
zeichnen. Der Antrag wurde abgelehnt, und § 127, ſowie § 
unverändert angenommen. Bei Tit. XVIII. „Bau⸗Polizei“ wurde 
§ 129 und 130 unverändert an Als Zuſatz wurde d 
Einfügung des $ 1 Geſetzes 
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Konzert, 


Polen, 3. Dezember. 

E Geſtern konzertirten im Bazar⸗Saale die Herren Braſſin 
und Behré. Herr Gerhard Braſſin war uns kein 
Fremder, er hatte ſchon vor fünf Jahren hier an derſelben 
Stelle konzertirt, hatte ſchon damals die Hörer ſich ſehr zu ver: 
flichten gewußt und war es nur zu bedauern, daß den nur 
ach gereiſteren und vollendeteren Leiſtungen des Virtuoſen 
geſtern nicht auch noch die erhöhtere öffentliche Theilnahme zur 
Seite ſtand. Alles was früher ſchon zu Gunſten der künſt⸗ 
leriſchen Manier des Herrn Braſſin geſprochen hatte, machte ſich 
geſtern noch bemerklicher, noch wirkſamer, noch behaglich breiter. 
in von edler Gefühlswärme durchhauchtes Spiel (Nocturne 
-dur von Field), eine mit dem Charakter der Mendelſohn'ſchen 
Muſe ſtylverwandte Klarheit und Schönheit des Tones (Violin⸗ 
onzert von Mendelsſohn), die es nur beeauern ließ, nicht vor 
llem auch das Adagio mit in den Vortrag aufgenommen zu 
aben, die an eine peſante, tonkräftige Behandlung Bachs 
(Chaconne) beinahe vollgültig heranreichende Beherrſchung des 
ollen Tones, vor allen Dingen aber die grazieufe, neckiſche und 
Men Schwierigkeiten trotzende Wiedergabe von Bazzini's 
onde des Lutins“ erbrachten, Jedes in ſeiner Art, den 
eweis von Braſſins achtunggebietenden künſtleriſchen Eigen⸗ 
ſchaften. Namentlich die letzte Nummer, die auch ſchon vor 5 
ahren auf dem Programm geſtanden, erwies den unverkenn⸗ 
aren Fortſchritt nach der virtuos⸗techniſchen Seite hin, ſo ein⸗ 
ach, zierlich und ungezwungen rauſchte, perlte, ſprudelte es aus 
en Seiten heraus. 

e Das Konzert eröffneten zwei Sätze aus der Suite E-dur 
von Goldmark für Violine und Klavier, eines der früher 
arakteriſtiſchen Werke des berühmten Komponiſten der „Königin 
von Saba“. 

Unterſtützt wurde Herr Braſſin am Klavier von Herrn 
ehre, der auch ſoliſtiſch mitwirkte: „Ballade G-moll“ von 
hopin, „Warum“ und „Grillen“ von Schumann und 
Gretchen am Spinnrad“ von Schubert⸗Lißt, letztere 
der ſchönſten, anſchmiegendſten und effektreichſten Trans⸗ 
riptionen Lißt's. Herr Behré, der zum erſten Male bei uns 
n die Oeffentlichkeit trat, zeigte ſich als ſtylgewandter Denker 
nd ſattelfeſter wohlgewappneter Beherrſcher ſeines Inſtrumentes, 
zur ſchade, daß das gichtiſch afficirte Pedal des Flügels oft zu 
ernehmlich nach etwas Gelenkſchmiere ſeufzte und dadurch un⸗ 
ewollte Klagen ſich in Gretchen's Lied miſchten. 
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Nach dieſem erſten Debut zu ſchließen, dürfte Herr Behre, 
der ſeit Kurzem als Leiter eines Klavierinſtituts unſerer Stadt 
angehört, auch im Konzertſaale künftig recht oft berufen ſein, am 
Flügel hülfreich ſeinen Platz einzunehmen. : th, 


Bönhaſe. 
Von M. v. Mostow sta. 
„So viele Kronen, dunkle, dornenvolle 
Auch Gott den Kindern dieſer Erde lieh — 
Die ſchwerſte doch, womit der Herr im Grolle 
Ein Weibeshaupt kränzt, iſt — Genie.“ 
Alfred Meißner. 

„Freiheit — für Alle Freiheit und gleiches Recht! Löſung 
jener Feſſeln der Individualität, deren ſchmählicher Druck die 
Menſchheit ſo lange entwürdigte! Nehmen wir z. B. das Zunft⸗ 
weſen! Wehe dem Aermſten, der ſich unterſtand, eine Weſte zu 
machen, ohne der löblichen Schneiderzunft einverleibt zu ſein. 
Und arbeitete er noch ſo gut — der Bönhaſe wurde auf das 
Härteſte verfolgt und beſtraft, zuweilen förmlich durch die Gaſſen 
gehetzt, in den Stock gelegt, am Pranger ausgeſtellt, ge⸗ 
fäupt —“. Syndikus Weill, ein hervorragender Redner, 
unterbrach ſich im Memoriren eines Speech: „Was willſt Du?“ 

An der Thür ſtand ein kleines Mädchen, nicht allein Ohren 
und Augen, ſondern auch den Mund aufſperrend. Statt zu 
antworten, fragte es lebhaft: „Der Bönhaſe, der gut Weſten 
machen konnte, den ſie wie andere Haſen hetzten, war verwünſcht 
und wurde hernach doch erlöſt von — 2” 

Ungerührt von dem brennenden Wiſſensdurſt, der aus ihren 
grauen Augen funkelte, wie unbeluftigt durch ihre Deutung feiner 
Worte, herrſchte er ſie an: „Ein ſo großes Mädchen und Obſthöker⸗ 
kind, denn Du gehörſt doch der Apfelmeiern? glaubt an Verwünſchen 
und dergleichen Unſinn! Sag' Deiner Mutter, ſie ſoll Dich mehr 
zur Arbeit anhalten, ſonſt erlebt ſie an Dir eben ſolch Herzeleid, 
wie an Deiner Schweſter.“ f 

Beſchämt ſchlich die Kleine hinaus — über den Korb mit 
Pflaumen ſtolpernd, den ſie, angelockt durch des Syndikus er⸗ 
hobene Stimme, auf der Schwelle niedergeſetzt. Sie entledigte 
ſich ihres Auftrages an die Frau „Syndikuſſen“ und ſpäter 
auch pflichttreu der Beſtellung des Herrn an ihre Mutter, be⸗ 
wegte aber ſeine Worte eifrig in ihrem Herzen. Gegen Abend, 
als Geſchwiſter und Nachbarskinder ſich ſpielend auf dem Hofe 
e erſtieg ſie einen Bretterhaufen und begann mit heller 

timme ; 


„Freiheit für Alle — Freiheit und —“ 5 
„Ich werde Dich befreiheiten!“ wurde fie von ihrer Mute 
ter unterbrochen. „Willſt Du Arm und Bein brechen, Lotte? 

Wo nur das Mädchen den gottloſen Uebermuth her hat!“ 

Lotte kletterte raſch herab und verſchwand in der Keller⸗ 
wohnung. : 

„Sie erzählt immer Geſchichten! — Oder fie predigt”, 
verklatſchten fie die andern Kinder. 

„Aber wunderſchön,“ nahm ein größerer, zerlumpter Junge 
ihre Partei. : 

„Sie müſſen fie ſtrenger halten, Meiern,“ mahnte eine 
Nachbarin. „Manchmal redet ſie wie ein Buch, aber —“ 

„Ja, fie ift wie verſeſſen aufs Leſen; über einen bedruck⸗ 
ten Papierfetzen vergißt ſie Eſſen und Trinken — 's iſt, als 
wär' es ihr angethan!“ klagte die Hökerfrau, fügte aber ſo⸗ 
gleich voll Mutterſtolz hinzu: „Sonſt kann ich mich auf ſie ver⸗ 
laſſen. Saß ſie doch ſchon als Fünfjährige den lieben langen 
Tag und keimte Kartoffeln ab, wie keine Große die Ausdauer 
gehabt hätt'! Und naſchen und veruntreuen — nicht die Probe! 
Sie iſt mein beſtes Kind.“ a 

Trotz dieſer Ueberzeugung brach die Frau, ſobald fie zwi⸗ 
ſchen ihren Obſtkörben ſaß, in Schluchzen aus. „O Du mein 
guter Gott, was hat eine arme Wittfrau es doch ſchwer in 
dieſer Welt. Wo der Zaun leg' ift, ſteigt Jeder 'rüber und 

Mutter, wenn ich erſt groß bin, hat alle Noth ein Ende,“ 
tröſtete Lotte, fie umfaſſend und ihr die blaue Schürze vom Ot 
ſicht ziehend, um dieſes zärtlich zu küſſen. „Wir geben dann den 
anzen Kram auf und werden feine Damen und ich —“ 

Ehe fie es ſich verſah, brannte auf ihrer Wange eine Ohr⸗ 
feige, die Flammen aus ihren Augen ſprühen ließ. 

„Ich will Dich bedamen, Du gottloſes Geſchöpf, Du,, 
eiferte die Mutter. „Willſt mir auch Schande mae i 
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Hab' an der Einen wahrhaftig genug — zu viel! 
Und fie weinte von Neuem heftig. „Redeſt Du noch 
einmal ſolchen Quatſch und beſſerſt Du dich nicht, 


Lotte, jo bringſt Du mich in die Erde! Beten und arbeiten 
ſollſt Du und Dir nicht Roſinen in den Kopf ſetzen.“ 3 

Zerknirſcht gelobte die kleine Lotte, ſich keine Roſinen n 
den Kopf zu ſetzen. Und zur Arbeit hielt die Mutter ſie noch 
mehr als ihre Geſchwiſter an. Da ſie die für Elementarſchület 
vorgeſchriebenen Kenntniſſe ſpielend erfaßte, hatten Lehrer ul 
Schuldeputirte freundliches Einſehen, durfte fle ihrer Mut 
oft die Körbe nach dem Markt ſchleppen, ſtatt unnütz in d 
Klaſſe zu ſitzen. : 


31 des Entwurfes gegen den Beſchluß der Einzelbeamten nur 
ie scene an die vorgeſetzte Behörde ſtattfinden ſolle, weil die 
‘ Diepenftrun von den Vorſchriften der Baupolizei⸗Ordnungen keine 
ALigentlich polzeiliche Verfügung fet, ſondern eine Verwaltungsmaßregel. 
| Ach wurde konſtatirt, daß der § 131 des Entwurfs ein Dispenſations⸗ 
gest der Einzelbeamten für alle Bau-Oronungen konſtituiren würde, 
was anſcheinend in ber Abſicht der Staatsregierung liege. Bei der 
Abſtimmung wurde beſchloſſen: ſtatt „Ortspoltzeibehörde“ zu jagen: 

uftändige Behörde, ſodann ſtatt des „Landraths“ und des „Regie⸗ 
lungspräfidenten“ den Kreisausſchuß und den Bezirksrath als zu⸗ 
fündig und deren Beſchlüſſe als endgiltig zu bezeichnen. Der § 132 
wurde angenommen und zugleich ein Amendement, daß auch die Städte 
yon mehr als eee Einwohnern der Zuſtändigkeit des Bezirksrathes 
iejen werden ö ; E 
ur Sie zur Beſichtigung der ſkandinaviſchen Arbeits⸗ 
ſchulen von der preußiſchen Regierung entſandte Kommiſſion kam, 
wie der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben wird, am vergangenen Freitag in 
Stockholm an und beſuchte am Sonnabend die dortige Arbeitsſchule. 
Auf Veranlaſſung des Leiters derſelben, des Rektors Palmgren, waren 
mehrere Repräſentanten des ſchwediſchen Schulweſens und der Preſſe 
erſchienen, auch fand ſich ſpäter der Oberſtatthalter von Stockholm, 
Freiherr von Ugglas, ein. Beim Eintritt in die Schulſäle war die 
rbeit in vollem Gange. Die Kommiſſionsmitglieder beobachteten mit 
ſlebhafteſtem Intereſſe die Thätigkeit der kleinen Arbeiter und die zu 
ihrer Unterweiſung und Erleichterung bei der Arbeit getroffenen An⸗ 
ordnungen. Auch die vielen ſchönen Proben von Erzeugniſſen der 
Schule wurden mit Intereſſe in let genommen. Am Schluſſe 
der Unterrichtsſtunde verſammelten fic) ſämmtliche Schüler in der Aula 
und ſangen unter Orgelakkompagnement ein patriotiſches Lied. Die 
Kommiſſionsmitglieder ſprgchen fic) beim Abſchiede mit rückſichtsloſer 
Anerkennung über die Einrichtungen und Leiſtungen der Schule aus. 


— „Vertuſchen hilft nichts“, fo ſchließt eine Korreſpon⸗ 
denz der „Kölniſchen Volkszeitung“ aus dem „weſt⸗ 
fäliſchen Kohlenrevier“, alſo dem Zentrum jener Induſtrie des 
Weſtens, der man durch die Zölle des Vorjahres vor Allem auf⸗ 
helfen wollte. Bekanntlich iſt die „Köln. Volksztg.“ ſchutzzöllne⸗ 
liſch mit Leib und Seele. Aber die Thatſachen fangen eben an, 
in ſo zwingender Weiſe ſich geltend zu machen, daß man trotz 
allen Widerſtrebens auch auf ſchutzzöllneriſcher Seite genöthigt 
wird, dieſelben den Gegnern zuzugeben. So werden denn in 
der genannten Korreſpondenz zwei wichtige Geſtändniſſe gemacht, 
wichtig deshalb, weil ſie einen genauen Gegenſatz zu den Er⸗ 
wartungen bilden, welche man in Betreff der Zölle hegte. Einer⸗ 
ſeits gehe das Eiſengeſchäft im Weſten (alſo in noch höherem 
Grade als vor dem Inslebentreten des neuen Zolltarifs) den 
Krebsgang, während aus England die günſtigſten Nach⸗ 
richten über den Stand der bezüglichen Induſtrie einliefen, an⸗ 
dererſeits befände ſich die Lohnfrage noch im alten 
Stadium. Selbſt bei den Kohlenbergwerken erhielten die 
Bergleute kein höheres Gedinge, obwohl die 
Kohlenpreiſe um 35 Prozent geftiegen jeien. 
; Mit anderen Worten alſo, weder die Hoffnungen der Arbeitgeber, 


— 


willigſt überhäuft hat, ſind in Erfüllung gegangen. Der Kor⸗ 
reſpondent der „Köln. Ztg.“ faßt ſeine Eindrücke in das Wort 
zuſammen: „Nirgends herrſcht Vertrauen!“ Dieſer 
Schmerzensſchrei eines Schutzzöllners iſt eine bittere, aber lehr⸗ 
che Antw 

trau Ue : 


ſors D 


noch die Verheißungen, mit welchen man die Arbeiter bereit⸗ 
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Geſtern (1. Dez.) Abend iſt es vielmehr in einer auf 5 Uhr angeſetzt 
geweſenen öffentlichen philoſophiſchen Vorleſung des P rofeſ⸗ 
r. Laſſon zu höchſt bedauerlichen tumultuariſchen 
Szenen gekommen. Die inne zu denſelben war, ſchreibt 
das „Tgbl.“, die von dem genannten Dozenten in feiner Vorleſung 
vor acht Tagen ausgeſprochene Stellungnahme zu der Judenfrage und 
zwar im Sinne der Toleranz. Schon damals kam es zu einer Stö⸗ 
zung des Vortrages, welche mit der freiwilligen Entfernung einiger 
Gegner ihr Ende fand. Die Aufregung wurde inzwiſchen genährt und 
derart geſteigert, daß geſtern ein gewaltiger Strom von Menſchen vor 
Beginn des Kollegs nach dem Auditorium Nr. 6 fluthete und daſſelbe 
bis hinaus auf die engen Flure überfüllte. Während furchtbaren 
Tobens und Rufens nach Rechenſchaft über feine Aeußerungen be⸗ 
mühte ſich Dr. Laſſon, ſeine Deduktionen zu beginnen. Die Gegner 
forderten Verantwortung wegen der in der „Germania“ und „Deuts 
ſchen Landeszeitung“ enthaltenen bezüglichen Berichte. Herr Loſſon 
wies dies unter dem Jubel ſeiner Anhänger zurück. Jetzt begann 
der reine Hexenſabbath: Schreien, Pfeifen, Ziſchen, Zurufe, Pauken 
und Stampfen mit Händen und Füßen, Beifall, Hohngelächter, Alles 
tobte minutenlang wild durcheinander. Endlich erſchienen Kaſtellan 
und Portier und empfahlen Herrn Laſſon, das Baracken⸗Auditorium 
als größten Raum zur Fortſetzung der Sund Mts zu benutzen. Sofort 
ſtürmte die aufgeregte Menge dorthin und offupirte, G—800 Mann 
ſtark, in kürzeſter Friſt den Saal. Der Vortragende ſtand jedoch für 
geſtern von der Vorleſung ab, was der Dekan, Herr Profeſſor Zupitza, 
der Verſammlung ankündigte. Der Kaſtellan fügte ſodann hinzu, daß 
nach zehn Minuten das Gas ausgelöſcht werden würde, denn es ſchien, 
als ſolle eine Studenten⸗Verſammlung improviſirt werden. „Vivat 
Treitſchke!“ „Vivat Laſſon!“ durchkreuzt von dem entſprechenden 
„Pereat“, bildeten den Schluß dieſer bedauerlichen Szenen, 

— Aus Mecklenburg⸗Schwerin wird der „N. A. 
Ztg.“ geſchrieben: : 
Im mecklenburgiſchen Landtage zu Malchin gelangten am 20. 


November Reffripte beider mecklenburgiſchen Regierungen, betr. Auf⸗ 


ebung der obligatoriſchen Zivilehe zur Verleſung. 
Auf das ſeit 4 Jahren mehrmals wiederholte Geſuch der Ritterſchaft 
— die Landſchaft hatte ihre Betheiligung durch Majoritätsbeſchluß 
abgelehnt — erklärten jetzt beide Regierungen ihre Uebereinſtimmung 
mit dem Wunſche, daß die obligatoriſche Zivilehe wieder beſeitigt 
werde, und ihre Geneigtheit, bei ſich bietender Gelegenheit in dieſem 
Sinne im Bundesrathe wirken zu laſſen. — In Betreff der Wie der⸗ 
berftellung des wegen der Zivilehe abgeänderten 
Trauformulars wurde von beiden Regierungen, bei indirekter 
Anerkennung des verletzten Rechts der Stände, der Wunſch ausge⸗ 
drückt, dieſe Sache beruhen zu laſſen. Die Ritterſchaft glaubte jedoch 
dieſem Wunſche nur in dem Falle Folge geben zu können, wenn etwa 
durch baldige Beſeitigung der obligatoriſchen Zivilehe der Zweifel, 
welche Stellung die Kirche mit jener Abänderung gegenüber der Zivil⸗ 
ehe einnehme, gegenſtandslos würde, indem das Trauformular an ſich 
auch jetzt noch als kirchlich genügend anerkannt wurde, und behielt ſich 
für den entgegengeſetzten Fall weitere Schritte vor. 


Belgien. 


[Die „Deutſche Revue] veröffentlicht einen Brief 
des bekannten belgiſchen Biſchofs Dumont, der vom Papſt 
abgeſetzt und von den Klerikalen mit Schmähungen überhäuft 
wird. Die „Tribüne“ entnimmt dieſem in franzöſiſcher Sprache 
abgefaßten Schreiben im Folgenden den weſentlichen Inhalt, der 
auch für andere mit der römiſchen Kurie in Verbindung tretende 
Faktoren nicht unintereſſant iſt, und der den Beweis liefert, daß 
der für „wahnſinnig“ erklärte Biſchof ein ſehr klares Urtheil 
über di Biſchöfe hat. M 


dern auch leicht unter ehrenvollen Bedingungen zu erreichen wäre, 


welche in nichts weder die fatholtice Religion, noch das Gewiſſen der 


Sonnabend, 4. Dezember 1 : 
würden. Wenn die ehrwürdigen Bi 


was unglücklicherweiſe thatſäc 
en von Seiten Leo's XIII. Kerala 


emacht, 
eben in 


Gewiſſen zu fein. — — — Ich 
nicht inſinuire 
laſſen; 


Großbritannien und Irland. 

[Die neueſten Nachrichten vom Kap] find I 
der wieder recht unbefriedigend und laſſen es als fraglich erſchei⸗ 
nen, ob die Kolonialregierung wirklich ihren Beſchluß wird durch⸗ 
führen können, ohne militäriſche Hilfe vom Mutterlande mit den 
feindlichen Eingebornen fertig zu werden. Zwar ſollen binnen 
Kurzem 900 Koloniſten und Europäer, ſowie 2000 Irreguläre, 
zuſammen alſo 11,000 Mann, in Waffen ſtehen; offenbar aber 
fällt dieſe Leiſtung der Kolonie ſehr ſchwer und außerdem hi 
dert oder beſchränkt das Regenwetter die Thätigkeit im Felde. 
Bei ſolcher gegenſeitigen Stellung der feindlichen Heere kann es 
nicht verwundern, wenn Lerothodi nunmehr zu dem kühneren 
Vorhaben Muth gefaßt haben ſoll, einen größeren Angriff auf 
das Koloniſtenheer auszuführen. : es 
ie königliche geographiſche Geſell⸗ 
1d aft] hat über den von Kapitän Cheine ausgearbeiteten Plan 
Polar⸗Expedition einen abſchlägigen u 
mißbilligenden Beſcheid ertheilt. Die Expedition ſollte ſich v 
früheren Unternehmungen ähnlicher Art hauptſächlich durch die 
Verwendung von Luftballons unterſcheiden. Kapitän Cheyne be⸗ 
abfichtigte, im kommenden Frühjahr von Dundee aufzubrechen, an 
der grönländiſchen Küſte weitere Mannſchaften und die benöth 
ten Schlittenhunde einzunehmen und neben dem Kohlenflötz zw 
ſchen Discovery⸗Bay und St. Patricks⸗Bay zu überwintern. J 
Frühjahr 1882 ſollte dann die Reiſe nach dem Pol in Shliti 
und Booten unter Mitnahm Lu 


Wie gern hätte ſie nähen gelernt! Aber auf die Erziehung 
ihrer Aelteſten hatte die Mutter einſt viel gewandt und dann 
das hübſche Mädchen heimlich die Eltern verlaſſen, um Schau⸗ 
ſpielerin zu werden und — zu Grunde zu gehen. Die jüngeren 
Geſchwiſter hätten ſie längſt vergeſſen, wäre ſie ihnen nicht be⸗ 
ſtändig als ſchimpfliches Beiſpiel vorgerückt worden. Die arme 
Frau, die ſich um die Verlorene ſehr härmte, that ihr Möglichſtes, 
die andern Kinder nicht durch eine über ihren Stand reichende 
Bildung auch verderben zu laſſen. 

Nur bei Lottchen wurde ihr das ſchwer. Ja, alle Strafen 
in Wort und That brachten dieſe nicht davon ab, die Bücher, 
deren ſie irgend habhaft werden konnte, wie die zu Obſtdüten 
angekaufte Makulatur förmlich zu verſchlingen und dann wie im 
Traume umherzugehen. Am meiſten Aergerniß erregte die Nei⸗ 
gung der ſchnell Heranwachſenden, ſich auf eine FJußbank oder 
auch auf die bloße Erde niederzuhocken und das Geſicht auf die 
Hände zu ſenken. 

Einſt, an einem ſchwülen Sommerſonntag, hatte die jetzt 
Vierzehnjährige ſich in den Holzſtall geſchlichen und kauerte auf 
der Schwelle. 

„Lotte, ſchläfſt Du?“ fragte ein herbeikommender Burſche. 

Sie antwortete nicht, doch ihre Schultern zuckten. 

0 SE Du, Lottchen?“ flüfterte er theilnehmend 
ihr Ohr. 

Sie erhob das wie mit einem Verklärungsſchimmer über⸗ 
ſtrahlte Antlitz und ſchüttelte den Kopf. 

„Aber mein Gott, was machſt Du denn ſonſt?“ ü 
f Ihre grauen Augen leuchteten ſonnenhaft. „Ich denke mir, 
was nicht iſt und das — iſt mein!“ \ a 
Rudolf verſtand fie nicht und fagte beſtürzt: „Wie Dein 

Geſicht glänzt, Lottchen, Du — Du wirft doch nicht gar —“ er 
luckte mehrere Mal — „von uns gehen?“ f 
Nun verſtand ſie ihn nicht. „Wohin ſollte ich wohl gehen? 
Arnd was ich in mir habe und kein Anderer weiß, das behalte 
ch ja überall, auch hier. — Aber komm, ich leſe Dir vor.“ 
Sie zog aus der Taſche Schillers Gedichte, die fie, die beſte 
Schülerin, als Prämie erhalten. Das Buch küſſend, kniete ſie 
nieder und erhob es dann in den gefalteten Händen. 
. „Wie ich ihn liebe, wie ich ihn liebe!“ Ein Thränenſtrom 
a brach aus den ſtrahlenden Augen. „Meinen Schiller leſe ich 
fur auf den Knieen, nur im Staube!“ : 
‘a is eee dem Sonntagskleide? Da bitt' ich doch zu grüßen“, 
da 


in 


die Mutter, den Kopf zur Thür hereinſteckend. „Rudolf, 


Du, ſolch verſtändiger Junge, kannſt Du die verdrehte Lotte 
nicht wenigſtens davon zurückhalten? Freilich, thuſt ihr ja im⸗ 
mer den Willen, Mit ſolchen Dingen die Zeit zu vertrödeln, als 
wären wir Rentiers. Bei Ullmanns iſt das Kleinſte geſtorben 
und auf ſeinem Sarge finden ſie ein Papier mit einem Liede, 
bei dem alle weinten, die es vorleſen hörten, und wie ich's mir 
beſehe, iſt's der Lotte ihre Hand. Sie hat es, Gott weiß wo, 
abgeſchrieben und —“ 

Lotte richtete ſich auf. „Nicht abgeſchrieben, Mutter, hab's 
ſelbſt gemacht, weil ich das Kind fo lieb hatte und —“ 

„Selbſt gemacht? Biſt Du rein verrückt? Hab' ich an 
Deiner Schweſter nicht genug Sünde und Schande erlebt?“ 

„Das iſt keine Sünde und Schande, Mutter! Das ſchöne 
Lied: „Jeſus, meine Zuverſicht“ hat des großen Kurfürſten 
Gemahlin Luiſe gemacht!“ 

Die Obſtfrau ſtarrte ihren Sprößling an. „Meinſt Du, 
daß ſich für Dich ſchickt, was ſolche hohe Herrſchaften —“ 

„Wenn ich's aber doch kann!“ beharrte das Mädchen 
energiſch. „Gott giebt Allerhand — dem Einen das Geld in 
den Beutel, dem Andern Gedanken in den Sinn, da —“ 

„Gott? Das iſt vom Satan!“ rief die Mutter händerin⸗ 
gend. „Willſt Du auch unter die Komödianten gehen und — 
Herr Jeſus, das iſt mein Tod!“ Taumelnd griff ſie nach dem 
Thürpfoſten und Rudolf mußte ſie ſtützen. 

Außer ſich vor Reue und Angſt gelobte Lotte, nie mehr 
„ein Lied zu machen“. 

Als ließe ſich ſolch Gelöbniß erfüllen, wenn der allgewallige 
Trieb in der Seele liegt! 

Unaufhaltſam brach er oft hervor, wie ein ſprudelnder 
Quell. Was fruchtete es, daß man ihn zu erſticken trachtete, 
daß Lotte ſelbſt es für Sünde und Unrecht hielt, die gute Mutter 
betrübend, dem inneren Drange zu folgen? f 

Iſt ſonſt ſchon Genie für ein Weib eine Marterkrone, um 
wie viel mehr in ſolchen Verhältniſſen! — — 


Da nahte jener Tag, den das ganze Deutſchland, damals 
noch in ſo viele Vaterländer zerriſſen, gleichwohl als gemein⸗ 
ſamen Feſttag zu feiern ſich anſchickte —: Schiller's hundertſter 
Geburtstag. 

So fernab — weltenfern — der Lebenskreis der Apfelmeiern 
den nationalen und äſthetiſchen Intereſſen lag, Lotte war davon doch 
berührt. War denn nicht deren Jugendfreund zuerſt Laufburſche, 
dann Kolporteur für die größte Buchhandlung der Stadt? Und 
wenn je ein Stern in ihr dunkles Daſein, das alltagsöde, ver⸗ 


klärend hineingeſtrahlt, war es nicht er geweſen, 
feiern wollte? 


den man jetz 


„Sollte man das für möglich halten!“ 
räuſperte ſich gerührt. 

„Unter all den unzähligen, zu Schillers Geburtstag einge⸗ 
gangenen Gedichten reicht dieſem keins das Waſſer“, bemerkt 
der Lokalredakteur. 

Lotte hörte wieder mit Augen und Ohren, ja mit offnent 
Munde, als es durch einander klang: „Wahrhaft genial. Was 
iſt all das Reimgeklingel der Andern dagegen! Das müſſen w 
bringen — es giebt kein beſſeres Feſtgedicht!“ f 

Gott, ſo war es alſo nicht Sünde und Schande, was 
ſtets hatte verheimlichen müſſen! Ihr war's, als wüchſen i 
Flügel, die ſie weit, weit emportrugen über ihr bisheriges Sein. 

Doch ſchon im nächſten Augenblick machten ſich Bedenken 
geltend, und da ſie ja keine Dame war, i 
der Apfelmeiern, hi 
verbergen. 
X. M. u. rieſenlange Gereimſel eingeſandt und a 
dieſe Herrſchaften hätten es als eine Beleidigung betrachtet, 
und fortan das Blatt in den Bann gethan, wären 
ihre Poeſien um die eines Hökermädchens zurückgeſetzt wo 
den. „Nur ein anerkannter Dichter oder aber ein ſehr hoher, 
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¿in Bälde ein Band von nur 35 Inſchriften 


Mittel zur Erreichung des Zweckes nicht geeignet und jeden⸗ 
falls nicht genügend erſchienen. Nach ſolchem Urtheil ſolches 
Richters wird die Ausführung des Cheyne'ſchen Planes über⸗ 
haupt ſchwer fallen. 

— [Das britiſche Muſeuml macht demnächſt mit 
der Veröffentlichung des Wortlautes der wichtigſten, im weſtlichen 
Aſien aufgefundenen Keilinſchriften den Anfang. Es 
war die Herausgabe in Bänden von je ſiebenzig Inſchriften 
beabſichtigt. Behufs Beſchleunigung der Sache ſoll indeſſen 
veröffentlicht 


werden. 
TR AR A VE PP co] 


Albin Kohn >. 
Geſtern (Donnerſtag) iſt in unſerer Stadt der Schriftſteller 


: Albin Kohn verſchieden, der namentlich als Archäologe weit über 


die Grenzen unſerer Provinz hinaus bekannt war und viel für 
die prähiſtoriſche Wiſſenſchaft geleiſtet hat. Ein mühvolles, an⸗ 
geſtrengtes Leben voll der ſeltſamſten Wechſelfälle iſt durch den 
Tod dieſes Mannes beſchloſſen worden, der als politiſcher Ge⸗ 
fangener Jahrelang in Sibirien zugebracht, ſpäter aber ſeinen 
reichen Schatz von Erfahrungen im Dienſte der Wiſſenſchaft ver⸗ 
wendet hat. Albin Kohn hat ſich, da er der polniſchen und 
deutſchen Sprache gleich mächtig war, das Verdienſt erworben, zum 
Vermittler flawiſcher und deutſcher Geiſtesbeziehungen zu werden; 
er hat, abgeſehen von ſeinen eigenen reichen archäologiſchen 
Forſchungen, die ſich beſonders auf unſere Provinz erſtreckten, 
auch die Forſchungen ruſſiſcher und polniſcher Gelehrter dem 
europäiſchen Weſten zugänglich gemacht. Erſt in den letzten 
Jahren war er nach einem überaus bewegten Leben zu einem 
gewiſſen ruhigen Abſchluß gelangt und auch der Nahrungsſorgen 
einigermaßen überhoben worden, ſo daß er mit Muße ſeinen 
Neigungen nachgehen konnte; aber mitten im eifrigſten Schaffen, 
und während er noch an der Herausgabe neuer Schriften arbeitete, 
überwältigte ihn ein altes aus Sibirien mitgebrachtes Leiden und 
brachte ihm den Tod. 

Albin Kohn wurde am 18. Oktober 1820 zu Bromberg 
von katholiſchen Eltern geboren, und widmete ſich dem Lehrer⸗ 
berufe. Nachdem er das Seminar beſucht, wurde er im Jahre 
1839 katholiſcher Lehrer und bekleidete nach einander Lehrer⸗ 
ſtellen zu Dembiec, Mechlin und Krzyzownik. Im Jahre 1848 
betheiligte er ſich an der polniſchen aufſtändiſchen Bewegung in 
der Provinz Poſen, und zwar in der ſogenannten Bombardier⸗ 
Abtheilung, wurde bei Raſchkow gefangen genommen und nach 
Küſtrin gebracht. Zwar erfolgte nach einiger Zeit ſeine Ent⸗ 
laſſung, gleichzeitig aber wurde er wegen Betheiligung an der 
inſurrektionellen Bewegung im Wege des Disziplinarverfahrens 
ſeiner Stellung als Lehrer enthoben. Da ihm damit jede Aus⸗ 
ſicht benommen war, als öffentlicher Lehrer im preußiſchen 
Staate weiter fungiren zu können, ſo widmete er ſich der Land⸗ 
wirthſchaft und war ſeitdem als Wirthſchaftsbeamter auf meh⸗ 
oſen angeſtellt. Im Jahre 1854 
nd war hier gleichfalls als Wirth⸗ 
i welch u Ueberſchrift: „Landwirthſch 
Aphorismen“ an die in Warſchau erſcheinende „Gazeta rolnicza“ (Acker⸗ 
bau⸗Zeitung) einſandte, lenkte er die Aufmerkſamkeit der Redak⸗ 
tion dieſer Zeitung auf ſich und wurde an dieſelbe berufen. 


Durch ei iſchen) Ar⸗ ihm fein Scharfſinn und fein phänomenales Gedächtniß ſehr zu 


Hülfe kamen. Er beſaß 


Nachdem er einige Jahre an der Gazeta rolnicza“ ſo⸗ 


wie an der „Gazeta polska“, die damals von dem 
Schriftſteller Kraſzewski redigirt wurde, mitgearbeitet hatte, 
verlegte er 1862 ſeinen Wohnſitz nach Wilna und trat hier als 


Kompagnon in ein kaufmänniſches Geſchäft für landwirthſchaft⸗ 


liche Maſchinen und Sämereien ein. Im Jahre darauf be⸗ 
theiligte er ſich an der polniſchen inſurrektionellen Bewegung als 
Mitglied der nationalen Organiſation für den Aufſtand und 
wurde im Dezember 1863 verhaftet. Zum Tode verurtheilt, 
wurde er zu 12 Jahren Strafarbeit in Sibirien „begnadigt“ 
und brachte dort im Ganzen über 6 Jahre zu, bis er im Jahre 
1870 amneſtirt wurde. Er kehrte nach der Provinz Poſen, die 
er 16 Jahre zuvor verlaſſen hatte, zurück und ſah hier ſeine 
Gattin und Kinder, von denen er lange Jahre getrennt geweſen 
war, wieder. Im Anfange ging es ihm hier recht traurig, bis 
es ihm endlich gelang, in dasjenige Fahrwaſſer zu gelangen, 
in welchem ſeine eigenartige Begabung und ſeine reichen Er⸗ 
fahrungen, ſowie ſeine Kenntniß der ſlawiſchen Sprachen zur vollen 
Geltung kamen. Er widmete ſich der literariſchen Be⸗ 
ſchäftigung, und zwar begann er, während er bisher faſt 
ausſchließlich in polniſcher Sprache geſchrieben hatte, nun⸗ 
mehr vorzugsweiſe ſich der deutſchen Sprache zu bedienen. 
Zwar ſtanden ihm dabei Anfangs viele Schwierigkeiten 
im Wege, doch gelang es ſeinem eiſernen Fleiße und ſeiner 
Begabung bald, dieſe Schwierigkeiten zu beſeitigen. In 
polniſcher Sprache ſind von ihm in der Zeit vor dem Jahre 
1862 erſchienen: ein zweibändiges Werk unter dem Titel „Rölnik 
Polski“; ferner von landwirthſchaftlichen Schriften: „Kultura 
Tak“ (Wieſen⸗ Kultur), „Stawowe gospodarstwo“ (Teich 
Wirthſchaft) und andere kleine Broſchüren. An die in Warſchau 
erſcheinende „Gazeta Rölnicza“ ſandte er noch bis in die letzte 
Zeit von hier Korreſpondenzen ein und ebenſo lieferte er Bei⸗ 
träge für den in Poſen erſcheinenden „Ziemianin“; auch ſchrieb 
er für das „Ognisko“, ſowie für andere auswärts erſcheinende 
polniſche Zeitſchriften. — Eine außerordentlich rege Thätigkeit 
entfaltete er ſeit dem Anfange der 70er Jahre für die deutſche 
Preſſe; er war ein eifriger Mitarbeiter, früher der „Oſtdeutſchen 
Zeitung“ und ſeit einigen Jahren der „Poſener Zeitung“; auch 
ſchrieb er von hier zahlreiche Korreſpondenzen für die „Brom⸗ 
berger“, die „Augsb. Allg.“ und andere Zeitungen. Von ethnogra⸗ 
phiſchen, geographiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Fachzeitungen 
haben vornehmlich folgende viele Aufſätze aus ſeiner Feder ge⸗ 
bracht: Die „Natur“, der „Globus“, das „Ausland“, die 
„Deutſche Rundſchau für Geographie und Statiſtik“, Virchow's 
„Ethnographiſche Zeitſchrift“ ꝛc. c. Gemeinſchaftlich mit Anderen 
gab er heraus: „Sibirien und das Amurgebiet“, 
ein zweibändiges Werk, in deſſen erſtem Theile er nach 
eigener Anſchauung Sibirien ſchilderte. Ferner überſetzte er 
„Przewalski's Reiſen nach dem öſtlichen 
Aſen“ aus dem Ruſſiſchen ins Deutſche und verſah dieſe 
Ueberſetzung mit zahlreichen Anmerkungen; ebenſo überſetzte er 
Sadowski“ s: „Handelswege der alten Grie⸗ 
chen nach der Oſtſee.“ Ein beſonders reges Intereſſe 
entfaltete er für die prähiſtoriſche Forſchung, wobei 


ie außerordentliche Gabe, ſich raſch 
eine fremde Sprache anzueignen; er überſetzte gewandt aus dem 
Ruſſiſchen und Rutheniſchen, noch im Sommer d. J. erlernte er 
in kurzer Zeit das Czechiſche, und ebenſo hatte er ſich das Ver⸗ 
ſtändniß der italieniſchen Sprache angeeignet. Aus Eifer für die 


prähiſtoriſche Forſchung hat er in unſerer Provinz i 


grabungen vorgenommen, fo daß feine Freunde ihn ſcher 
den „Schliemann der Provinz Poſen“ nannten. Sein Haup 
auf prähiſtoriſchem Gebiete: „Materialien zur N 
geſchichte des Menſchen im öſtlichen Europa 
2 Bänden erſchien 1879 bei Coſtenoble in Jena. — Leider Dering 
ſein durch Leiden und Entbehrungen früherer Zeit geſchwächter 8 0 
mit dieſer überaus raſtloſen geiſtigen Thätigkeit nicht Schritte 
halten. Er achtete auf ein körperliches Leiden, welche it 
Herbſte v. J. von ſeinen in Sibirien erfrorenen Zehen yu 
Ausgang nahm, leider zu wenig, und als er endlich im E 
mer d. J. nach Teplitz ging, war es ſchon zu ſpät. Un 
kehrte er von dort zurück, und nachdem hier vor feds Win 
die Amputation der einen Zehe des linken Fußes erfolgt ty 
trat nach anfänglicher Heilung der Brand hinzu, der im 0 
mehr aufwärts ſchritt. Unſäglich hat der Aermſte gelitten, 10% 
bis in die letzte Zeit hat dieſer rege Geift in dem Körper, 
nur noch ein Schatten war, gearbeitet und Intereſſe für 10 
Wiſſenſchaft an den Tag gelegt, bis der Dulder am 2. d. | 
Nachmittags, in der Krankenanſtalt der Barmherzigen Schweſten 
wohin er vor ca. 3 Wochen gebracht worden war, durch dan 
Tod von ſeinen Leiden erlöſt wurde. Leicht ſei ihm die Erde i 


Jelegraphiſcher Sperialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 3. Dezember, Abends 7 Uhr. 


Abgeordnetenhaus Fortſetzung der zweiten el 
des Etats des Miniſters des Innern. Bei by 
Poſition für das ſtatiſtiſche Bureau gelangte der be 
kannte Antrag Ludwig's über die Grundſtatiſtik zur Die 
kuſſton. Der Regierungskommiſſar ſprach ſich gegen den d 
trag aus. 71 

Im Laufe der Debatte kam Rickert auf Sti dey 
Aeußerung über den Tanz um das goldene Kalb zurück, worn 
ein Viertheil der Unterzeichner der Erklärung gegen die qn 
ſemitiſche Agitation theilgenommen hätten und erwähnte die DOH 
der „Landeszeitung“ und der „Germania“ gebrachte Gründe 
liſte, und wies nach, daß Kieſchke, Kapp und Sit, 
mens an keiner Gründung theilgenommen haben. | 

Stöcker erklärte, er habe fic) bereit erklärt, die Name 
privatim zu nennen und als Letzter den Sitzungsſaal ger 
laſſen, ohne daß ihn Jemand gefragt habe. Die Namen iffent 
lich zu nennen, verbiete ihm ſein Gefühl und verſtoße auch gegen 
die Geſchäftsordnung und den Brauch des Hauſes. Die h 
Zeitungen gebrachte Gründerliſte fet nicht feine Lifte, 

Struve erklärte, er werde als Mitunterzeichner der & 
klärung von Stöcker's Bezüchtigung mit betroffen. Die Berne 
gerung der Namensnennung fei eine außergewöhnliche Fight 

Vizepräſident v. Benda rief Struve wi 
zur Ordnung. 
Ludwig zog ſchließlich feinen Antrag zurück. Ka 
des Etats wurde ſodann genehmigt. N 2 

Nächſte Sitzung Montag. E Es, 

Petersburg, 3. Dezbr. Der Kaiſer ift heute Bor 
tag um 10 Uhr in beſtem Wohlſein mit Loris⸗Melikow, da 
Kriegsminiſter und dem Hofminiſter hier eingetroffen, und route 


ſagte man und es wurde vom 
angenehme Mittheilung gemacht, 
ie ſelbſt habe ein Gedicht ein⸗ 


vornehmer Name —“ 
Feuilletonredakteur die 
auch die Prinzeſſion von 
geſandt. : e 

„So nehmen wir es — unbeſehen,“ entſchied der Syndikus, 
deſſen Frau einen Antheil an der Zeitung geerbt hatte. „Welch' 
unvergleichliche Effekt macht es, daß ſelbſt die Tochter des hoch⸗ 
müthigſten Fürſtengeſchlechts den Manen des unſterblichen Sän⸗ 
gers der Freiheit huldigt.“ En 

„Freiheit,“ wiederholte Lotte, wie im Traum. „Freiheit 
für Alle — Freiheit und gleiches Recht!“ 

Man wußte nicht, daß ihre Worte ein Citat waren und 
fand ſie — unverſchämt. Um ihre, durch jene erſte unwillkür⸗ 
liche Bewunderung hervorgerufene Anmaßung zu dämpfen, nahm 
einer der Herren, mit auffallender Vorſicht, die groben und auch 
nicht ganz obſtfleckenfreien Papierbogen, die von den feinen, par⸗ 
fümirten, goldgeränderten und auch wappengeſchmückten Blättern 
der anderen Dichter allerdings ſehr unvortheilhaft abſtachen und 
begann Vers für Vers nicht zu kritiſiren, ſondern mit beißendem 
Spott zu ſeziren. Orthographiſche Fehler, Provinzialismen, Ver⸗ 
ſtöße gegen den Rhythmus — es war ja haarſträubend! Wie 
hatte man davon nur hingeriſſen, ja förmlich bezaubert ſein 
können? 

Vorhin vor Erregung glühend roth, erblaßte das Mädchen 
jetzt tief. Plötzlich entriß es ſein Heiligthum dem es Entweihen⸗ 
den und ſtürzte hinaus. Doch ſchon im Vorzimmer glaubte 
100 ohnmächtig zuſammenzubrechen, mußte es ſich gegen die Wand 
ehnen. 

„Wozu das arme und doch ſo reich begabte Geſchöpf krän⸗ 
ken?“ tadelte der Chefredakteur. „Sie iſt eine Dichterin von 
Gottes Gnaden, wie es vielleicht keine zweite gab, und dieſe 
formellen Kleinigkeiten vermöchte ein gebildeter Setzer auszumer⸗ 
zen. Wie geringer Nachhilfe bedürfte ſie! Bei ihrem Stande, 
ihrer Erziehung —“ 

„Iſt es am beſten, daß ſie ſich die poetiſchen Gedanken aus 
dem Kopf ſchlägt,“ ſprach der Syndikus. „Ein junger Mann 
— ja, das wäre etwas Anderes! Frauen aber werden nur 
unglückliche Zwittergeſchöpfe und gehen ſtets zu Grunde bei Ent⸗ 
fremdung aus der Sphäre ihrer Geburt — es müßte denn ge⸗ 
rade ein reicher Mann ein hübſches Mädchen unterrichten laſſen 
und heirathen. Welcher der Herren hier will und kann das?“ 

Der Redakteur widerſprach ihm nicht — man hatte ohne⸗ 
hin viel Zeit verſäumt. Er wollte fic) aber des Mädchens an⸗ 


nehmen und hätte das auch gethan, wenn daſſelbe ſich wieder 
an ihn gewendet — der Geſchäftsdrang, womit Niemand fo 
überbürdet iſt, wie der Journaliſt, ließ ihn nicht dazu kommen, 
ſie aufzuſuchen. < 

Lotte langte athemlos und verftört zu Haufe an. Die 
Mutter hatte eben die Nachricht erhalten, ihre Aelteſte ſei im 
Hoſpital der Hauptſtadt elend geſtorben und ſie habe die Koſten 
zu erſtatten oder ein Armenatteſt beizubringen. Die Hiobspoſt 
fortlegend, fand ſie Verſe von Lotte und ihr Schmerz machte 
ſich in zornigem Spott Luft. „Kommſt Du noch wieder? Ich 
dachte ſchon, Du biſt auch durchgegangen. Haſt zwar nicht das 
Zeug zur Komödiantin, kannſt aber ſchöne Lieder auf Mord⸗ 
thaten zum Leierkaſten machen und mit den Bildern dazu in der 
welt umherziehen.“ 

„Lieder?“ wiederholte Lotte, wie geiſtesabweſend. „Ich — 
ich mach' keine Lieder mehr!“ Mit zitternden Händen raffte ſie 
alle Blätter zuſammen, die ſie bisher ſorgſam verborgen, auf 
denen ſie ihr Inneres ausgeſtrömt hatte, und warf ſie mit einem 
grellen Schrei ins Ofenfeuer. 

Damit war die Mutter zufrieden, deſto weniger aber damit, 
daß Lotte fortan ſtarr und ſteif auf dem Schemel ſaß, nur zu⸗ 
weilen die Hand auf die Stirn oder Bruſt drückend, als empfinde 
fie dort heftigen Schmerz. Die Aufforderung zur Arbeit ver: 
klang ſo unbeachtet, wie die zum Eſſen, und bei dem unſanften 
Rütteln ihrer Schultern hatte ſie nur denſelben verſtörten Blick, 
wie bei den Bitten und Thränen ihrer Mutter. 

„Der Apfelmeiern ihre Lotte iſt übergeſchnappt“, hieß es 
alsbald unter den Nachbarn und Bekannten, und die Mißwollen⸗ 
den fügten hinzu: ſie ſei ja nie „recht bei Troſt“ geweſen. 

Ganz außer ſich kam Rudolf herbei. Und was die Andern 
nicht vermochten — ſeinem flehenden Drängen gelang es, ihr 
ſtummes Hinbrüten zu brechen. 

„Ich bin ein Bönhaſe“, ſagte fie tonlos. — „Weißt Du, 
was ein Bönhaſe iſt?“ 

Mutter und Geſchwiſter erſchraken über dieſen Beweis offen⸗ 
barer Verrücktheit, Rudolf aber ſagte aufathmend: „Gewiß weiß 
ich's — Einer, der nicht zünftig iſt! Der Syndikus erklärte es 
einmal in einer Wahlverſammlung.“ 

„Ja, ja, nicht zünftig!“ Sie warf ſich an die Bruſt des 
ſie zärtlich Umfaſſenden und brach in heiße Thränen aus. 
Lange weinte ſie bitterlich, herzzerreißend, allen Tröſtungen un⸗ 
zugänglich. 

Allein damit war abgewendet, was die Ihrigen gefürchtet. 


Die Mutter nannte ſie bald ſegnend ihr beſtes, liebs 
Kind, das ihr die verlorene Aelteſte mit erſetze und Niemand] 
fand fortan Urſache, fie „übergeſchnappt“ zu nennen. q 
Sie heirathete ihren Jugendfreund und ward nicht nur eineh 
liebevolle, treue und verſtändige Gattin, Mutter und Hausfrau, wit 
man fie in ihrer Sphäre fonft nicht findet, ſondern half auh 
durch harte Mühen jo raſtlos, als hätte nie ein ſchöner Trau 
ein poetiſcher Gedanke in ihr gedämmert, das Brot für die fojnell 
wachſende Familie erwerben, bis — — : 
_ Bis fie die Mifere ihres Daſeins nicht ferner ertrug, fi 
die gewaltige Selbſtbeherrſchung, mit der fie ſich darein al, 
ihre Kraft verzehrt, ihre Geſundheit zerrüttet oder ihren Gell 
ſtumpf gemacht hatte? | 

O nein! Ihr Charakter ſtand hinter ihrer intelleftuela 
Veranlagung nicht zurück. Nur ſo lange erwarb ſie mit Tage 


arbeitsmüden Mutter freundlich erhellte, durch ihren Fleiß in 
ſcheidenen Wohlſtand verſetzt, ihren Kindern Hes coral 
ziehung zu geben. 5 
Ob fie noch leidet unter jenem „Kainszeichen “? Dann g 
ſchieht es in der Stille, ſieht Niemand ihre Thränen. A 
Der ſchärfſte Stachel in ihrer Dornenkrone iſt gem N 
mehr ſie ſich durch eigene Kraft entwickelte, der Gedanke: „a! 
hätte aus mir werden können und müſſen — unter andern De 
hältniſſen, bei nur geringer Förderung von außen!“ 6 
Gleichwohl erhebt fie dann bald, mit ruhigem Selbſtgefſ 

das gebeugte Haupt. „Bin ich auch nur Bönhaſe — wie un 
„Zünftige“ vermöchten es mir nachzuthun X A 

F 


ahnhof von den Spitzen der Behörden und der Generalität 
fangen. Die Stadt iſt feſtlich beflaggt. 
Kattaro, 3. Dezbr. Gutem Vernehmen nach iſt die in⸗ 
amationale Flotte Heute aufgelöft worden. Einige Schiffe gehen 
ercitg morgen nach anderen Stationen ab. 


rif, Herausgegeben von Dr. Carl 2 

gegebene zweite (Rovember⸗ Heft des 3. Jahrganges dieſer empfeh⸗ 

ſenswerthen. arograpbtiden . (A. Hartlebens 
Y. D. 


Mien; jährlich 
Se ldungen folgende intereſſante Artikel: Die portugieſiſche Expedi⸗ 
tion nach 


Hefte aa 
K 


| 1115 — Handel. — Bergbau, Induſtrie und Landwirthſchaft. — Ver⸗ 


Generall. v. Abendroth.) — Akademien, SE 
| 115 und verwandte Vereine. — Kleine — Vom 


jedes in Heft Diefer gediegen redigirten geographiſchen Zeitſchrift mit 
i rer . — * 
bn fortlaufenden, ſeſſelnden Ueberſichten die praktiſchen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erſcheinungen, Thatſachen, Entdeckungen und Beſtrebungen 
auf geographiſchem Gebiete in edel populärer, zugleich aber durchaus 
uverläſſiger Form vor und wurde bisher von Heft zu Heft nur reich⸗ 
tig und intereſſanter. A 
Rudolf Moſſe's neuefter Zeitungs⸗Katalog. 
Die ſehr oft eintretenden Tarifveränderuugen im Inſeratentheil ſeitens 


pieler Zeitungen, ſowie das Erſcheinen neuer Zeitungen, Fachzeitſchrif⸗ 
ten 2c. machen es für jeden Inſerenten zum dringenden Bepürfniß, 
einen möglichſt kompletten, mit den neueſten Veränderungen im Zei⸗ 

kungsweſen e Inſertionstarif zu beſitzen. Mit der ſoeben er⸗ 
ſchienenen 17. Auflage des Zeitungskataloges nebſt Inſertationstarif 
der Firma Rudolf Moſſe dürften ſeibſt die weitgehendſten Erwartungen 
erfüllt ſein. Derſelbe enthält ein mit großem Aufwand von Zeit und 
Mühe zuſammengeſtelltes Verzeichniß der Zeitungen, Fachzeitſchriften, 
ſowie Coursbücher ꝛc. des In⸗ und Auslandes, unter Beifügung der 
Auflage — (nach Angabe der Verleger) — ferner Angaben über Zei⸗ 

enpreiſe einer jeden Aeg ſowie Erſcheinungsweiſe derſelben. Einem 
jängſt gefühlten Bedürfniß wird endich mit dieſem Zeitungskatalog 
noch dadurch abgeholfen, daß bei den Zeitungen die Spal⸗ 
tenbreite des Inſeratentheils nach Millimeter an⸗ 
egeben iſt, was die Anfertigung von paſſenden 
liches außergewöhnlich erleichtert. Es iſt dies eine 
Neuerung, die beſonders Erwähnung verdient und von jedem fleißigen 
Inserenten dankbar begrüßt werden wird. Das Aufſuchen einer jeden 
geitung wird durch die alphabetiſche Eintheilung nach Länder und Be⸗ 
aivfen leich“ und ſchnell ermöglicht; es ijt ſomit einleuchtend daß der 

ungskatalog von Rudolf Moſſe bei feiner trefflichen Einrichtun 
für jeden Geſchäftsmann ein fait unentbehrliches Hilfsmittel bildet un 
hat derſelbe durch ſeine Neuerung in der Angabe der Spaltenbreite 
alle anderen Zeitungskataloge an Brauchbarkeit überholt. Ueber die 
eben Ausſtattung gen. Katalogs können wir uns nur lobend 
ausſprechen. 


ñ 
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vocales und Proviricles, 
Poſen, 3. Dezember. 


der „Poſener Zeitung“ tit heute große 
Ehre widerfahrenj; fie wird nämlich von der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ als ein Blatt be⸗ 
zeichnet, welches in Geſellſchaft der Herren Richter und Rickert 
mit dem Zentrum, Polen, Partikulariſten, Sozialdemokraten u. 
| ſ. w. konzentriſch auf die Unterwühlung des Beſtehenden, alfo 
auch des deutſchen Reiches und Preußens hinarbeite. Glänzen⸗ 
der als durch ſolches Zeugniß aus ſolchem Munde kann die 
loyale Haltung, der deutſche und preußiſche Patriotismus der 
Posener Ztg.“, ſowie die Nützlichkeit ihrer öffentlichen Wirkſam⸗ 
keit nicht konſtatirt werden. 
| r. [Ciſenbahnkonferenz.] Geſtern fand im Saale 
der hiesigen Handelskammer unter Vorſitz des Geh. Kommerzien⸗ 
a Raths B. Jaffe eine Eiſenbahnkonferenz ſtatt, auf welcher 
außer der Märkiſch⸗Poſener und der Poſen⸗Kreuzburger Bahn, 
| ſowie der poſener Handelskammer und des landwirthſchaftlichen 
Provinzialvereins, zum erſten Male auch die Oberſchleſiſche Eiſen⸗ 
bahn vertreten war. 
| 1. Zur Erinnerung an Adam Mickiewicz, den bedeutendſten 
holniſchen Dichter, fand am 30. v. M., dem Todestage deſſelben, im 
Sazarſaale eine von der polnischen Geſellſchaft „Stella“ veranitaltete 
; Feier ſtatt, an welcher ſich ein zahlreiches Publikum betheiligte, da von 
der nationalen Gedenkfeier am Tage zuvor noch viele Polen aus der 
Pilovinz hier anweſend waren. Bei dieſer Feier hielt Dr. Max 
Tentech einen Vortrag über ,Mtictiewics und das Jahr 
1830/31.” Es wurde darin die Frage erörtert, weswegen der 
ae nicht an dem Kriege um die Unabhängigkeit Polens im Jahre 
18801 Theil genommen habe. Dieſe Frage wurde dahin beantwortet, 
dag demſelben alle militäriſche Befähigung und jeder er Aue Geiſt 
gebt habe, und es wurde ſodann die Frage, ob der Aufſtand des 
: woe 1830/31 durch die Betheiligung des Dichters an demſelben ge⸗ 
a wet haben würde, entſchieden verneint. Mickewicz habe allerdings 
: Nd) betheiligen wollen, aber „unvorhergeſehene“ Hinderniſſe, ins be⸗ 
_fondere der Mangel an Geld, ſodann die Unruhen in Italien, welche 
E 110 Reiſen durch Italien gefährlich () machten, hätten ihn in Rom, 
5 en er fic) im Januar 1831 befand, fo lange zurückgehalten, daß er 
de im April abreiſen konnte; und als ex nun aus der Provinz Poſen 
> Si aie olen begeben wollte, ſeien wiederum „unvorhergeſehene“ 
ag erniſſe eingetreten. Man habe dem Dichter den Vorwurf ge⸗ 
e land tz daß er ſich von der Erfüllung ſeiner Pflicht gegen das Vater⸗ 
Da durch den Eindruck habe zurückhalten laffen, welche auf ihn eine 
i thing (Frau Konſtantia) gemacht habe; dieſer Vorwurf fer aber irr⸗ 
mic, da ſeine Bekanntſchaft mit dieſer Dame erſt aus dem Herbſt 
„als der Aufſtand ſchon ſein Ende erreicht hatte, dative. 
— Stadttheater. Man ſchreibt uns: Uebermorgen (Sonntag) 
mit Dir. Scherenberg in der Titelrolle die vortreffliche Novität 


geht 


lung.] Die 
liſch⸗dramatiſche Abendunterhaltung am 26. und 27 


„Ein deutſch er Stan des herr“ in Scene. Da das Stück nicht 
ganz 2 Stunden ſpielt, werden hintrrher noch Benedix's ſo gern geſe⸗ 
hene „Zärtliche Verwandte“ 1 Die Vorſtellung beginnt 63 Uhr. 


Am Montag ſpielt Herr Carl Mittell in „Man ſucht einen 
Erzieher“ und „Moderner Barbar“, zwei ſeiner Glanzrollen. 

+ Perſonalien. Wie wir hören, iſt der Staatsanwalt Dr. 
Tſchuſchke in Eſſen, welchem behufs Uebertritts zur allgemeinen 
Staatsverwaltung die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte 
bereits ertheilt iſt, zum Landrathsamts⸗Verweſer des Kreiſes Schroda 
(3. Z. Regier.⸗Aſſeſſor v. Hauteville) ernannt. Ferner verlautet, daß 
der Regierungsrath und Vorſitzende der Poſen ſchen Deputation für das 
Heimathsweſen, Drolshagen (Derzernent für Meliorationsſachen) 
zur Regierung in Gumbinnen verſetzt worden iſt. 

r. Im Ae n e wird in nächſter Zeit der Zwerg⸗ 
Komiker Janez Mally aus Wien einige Male auftreten. Derſelbe 
iſt 25 Jahre alt, 2 Fuß 10 Zoll groß und wohl proportionirt gebaut; 
feine Hauptrollen find: „Mally auf Reiſen“, Gelegenheitsſcherz mit 
Geſang in einem Aufzuge, Pimpernuß in „Doktor Fauſt's Hauskäpp⸗ 
chen“, Schnake im „Stiftungsfeſt“. Herrn Mally ſtehen von anderen 
Orten, wo derſelbe aufgetreten iſt, die beſten Rezenſionen zur Seite. 

Mur. Goslin, 29. November. [Treibjagd. Pferd 
und Wagen geftoblen.] Bei der geſtern in dem Oberförſterei⸗ 
Bezirk Grünheide veranſtalteten Treibjagd hatte einer der Jäger das 
Unglück, einen Treiber zu verwunden. Dieſer erhielt drei Schrotkörner 
ins Geſicht, nämlich eines in die Naſe und zwei in eine Backe. Der 
Arzt, zu dem ſich der Verwundete nach Mur. Goslin ſofort begab, 
entfernte die Körner, ſo daß eine Gefahr für den Verwundeten nicht 
mehr vorhanden iſt, — Geſtern Abend — es dunkelte ſchon — kam 
der Eigenthümer Stefaniak, in dem dicht an Mur. Goslin liegenden 
Dorfe Pila wohnhaft, von einer Reiſe aus Pudewitz zurück. Auf dem 
Wege dicht vor Pila ſtieg er einmal vom Wagen ab, wobei er das 
Pferd vor demſelben ſtehen ließ. Hinter ihm kam ein zweiter Wagen, 
worauf ſich zwei Perſonen befanden. Bei dem unbeſetzten Wagen des 
1. Stefaniak anlangend, ſprang der eine der Vorbeifahrenden von ſei⸗ 
nem Wagen, ſchwangs ſichs auf den leeren und jagte davon, nach 
Poſen zu. Stefaniak, welcher den Wagen und auch die Perſonen 
der Dunkelheit wegen nicht erkennen konnte, hat die Hoffnung auf 
Wiedererlangung ſeines Eigenthums ſchon faſt verloren. Das Pferd 
ijt ein Rappwallach und der Wagen ein Leiterwagen. 5 

Wreſchen, 29. Novbr. [Kreislehrerkonferenz. Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung.] Heute Vormittags 10 Uhr fand in der 
hieſigen katholiſchen Schule unter Vorſitz des königl. Kreisſchulin⸗ 
ſpektors Herrn Heckert die zweite diesjährige Kreislehrerkonferenz ſtatt, 
zu welcher Schulinſpektor Pfarrer Schramm und faſt ſämmtliche Leh⸗ 
rer erſchienen waren. Nachdem die Konferenz mit Geſang und Gebet 
eröffnet, wurden die neueingetretenen Lehrer Büttner, Kühn und Na⸗ 
gel der Verſammlung vorgeſtellt. Unter den zahlreichen Verfügungen, 
welche den Lehrern des Aufſichtskreiſes mitgetheilt wurden, erwähnen 
wir beſonders, daß die Lehrer aufgefordert wurden, als Zähler bei der 
bevorſtehenden Volkszählung thätig zu ſein, daß dieſelben ferner ein 
beſonderes Augenmerk auf verwahrloſte Kinder richten möchten, um, wo 
ſich ſolche finden ſollten, ſofort der Schul⸗ oder Polizeibehörde davon 
Anzeige zu machen. Auf der Tagesordnung ſtand das Referat über 
Schulſparkaſſen von Lehrer Benſch⸗Miloslaw, doch kam daſſelbe nicht 
zur Verhandlung, ſondern wurde zur nochmaligen Bearbeitung dem 
Lehrer Pyſzezyglowa⸗Komorze übertragen und ſoll beſonders der Nutzen 
dieſer Kaſſen hervorgehoben werden; außerdem hat Lehrer Jankowski 
das Referat: „Wie ſind die Schülerbibliotheken für die ländlichen 
Schulen nutzbar zu machen“, zur nächſten Kreislehrerkonferenz über⸗ 
nommen. Nachdem noch Kreisſchulinſpektor Halt Heckert einen länge⸗ 
ren Vortrag über die einzelnen Disziplinen gehalten, wurde die Kon⸗ 
ferenz um 2 Uhr Nachmittags mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den 
Kaiſer geſchloſſen. — Auch in dieſem Jahre ſollen die hieſigen evange⸗ 
liſchen Armen durch Gaben der Liebe am Weihnachtsabend erfreut 
werden und veranſtaltet Herr Pfarrer Schramm zu dieſem Behufe eine 
Sammlung unter den evangelijden Gemeindegliedern. 
Oſtrowo, 28. Novbr. [Wohlthätigkeits⸗Vorſtel⸗ 
Die zum Beſten des Waiſenhausfonds veranftaltete muſika⸗ 


aale war, beſonders am 27., zahlreich beſucht. Die zur Aufführung 


gelangten Piecen „Wenn Frauen weinen“, von Winterfeld, „Der Zank⸗ 


apfel“, von Lindau, und die „Vogelkantate“, Quintett von Mathieu, 
wurden durchweg gut exekutirt und erregte beſonders auch das vorge⸗ 
nannte Quintett allgemeine Heiterkeit. Die Arrangement waren gut 


und verdienen die Damen und Herren, die an den Vorſtellungen zu 


einem guten Zweck mitgewirkt, Dank und allgemeine Anerkennung. 
Der Bruttoertrag der Einnahme ſoll ſich auf ca. 400 und einige Mark 
belaufen, Wie ich höre, ſoll noch durch eine Hauskollte für die gute 
Sache gewirkt und das wohlthätige Unternehmen ſchon im Ganuar Des 
gonnen werden. Möge reichlicher Erfolg die Bemühun gn der Damen⸗ 
Vereine ſegnen, denn an Waiſen, die einer Unterbringung und leib⸗ 
licher wie geiſtiger Pflege dedürfen, fehlt es bei uns nicht. 


E Inowrazlaw, 28. November. [Handwerkerverein. 
Teuer. Goldene Hochzeit. Konzert. Theater. 
Suppenanſtalt. Beſitzveränderungen.] Im hieſigen 


Sb delete fand am 22. d. M. eine Generalverſammlung ſtakt. 
n derſelben wurde zunächſt der Kaſſenbericht für die Zeit vom 1. 
April bis 1. Oktober d. J. erſtattet; nach dem Bericht betrugen: Ein⸗ 
nahme 646,42 M. (infl. einen Beſtandes von 135,92 M.), die Aus⸗ 
gaben 322,60 M., fo daß am 1. Oktober ein Beſtand von 323,82 M. 
verblieb. Die Verſammlung ertheilte dem Rendanten Decharge. Bei 
der hierauf vorgenommenen Vorſtandswahl wurde der bisherige Vor⸗ 
ſtand per Akklamation wieder gewählt. Derſelbe beſteht aus folgenden 
Mitgliedern: Güter⸗Agent Stoltz, Rechtsanwalt Fromm, Rechtsanwalt 
Kleine, 1 Maſur, Uhrmacher Loeske, Lehrer Krüger, Bürger⸗ 
meiſter Dierich, Kaufmann J. Pielke und Apotheker Seeher. Geſtern 
fand im Verein ein Wintervergnügen ſtatt. Am 2. Dezember wird 
Bürgermeiſter Dierich im Verein einen Vortrag über „die geſchichtliche 
Entwickelung der Sozialdemokratie“ halten. — Vor einigen Tagen 
brach in dem Wohnhauſe des Wirthes Auguſt Marohn zu Krumkow 
Feuer aus, durch welches die Bedachung des Hauſes zerſtört wurde. 
Ueber die Entjtehungsart des Feuers ift bis jest noch nichts ermittelt 
worden. — Am 22. d. Mts. beging das Kowolſzowski'ſche Ehepaar 
hierſelbſt das Felt der goldenen Hochzeit. — Am vorigen Sonnabend 
aben die Schweſtern Epſtein aus Wien hier ein zweites Konzert. 
aſſelbe war gut beſucht und fand ebenſo lebhaften Beifall als das 
erſte. — Seit einiger Zeit giebt der Hofſchauſpieler Grans bei der 
hieſigen Lohmann'ſchen Theatergeſellſchaft Gaſtvorſtellungen, die ſehr 
lebhaft beſucht werden. Heute giebt derſelbe die letzte Vorſtellung. — 
n der hieſigen Stadt ſoll auch in dieſem Jahre wieder eine 
Suppenanftalt ins Leben gerufen werden; zur Beſprechung über 
dieſe Angelegenheit fand am 20. d. Mts. eine Sitzung der Mitglieder 
des Suppenvereins ſtatt. Die Suppenanſtalt ſoll am 1. Dezember 
eröffnet werden. — Das dem Oekonomierath Becker bisher gehörige 
Gut Plawin iſt durch Vermittelung des hieſigen Güteragenten Stoltz 
für den Kaufpreis von 420,000 Mark (350 Mark pro Morgen) an einen 
Beſitzer aus Sachſen verkauft. Das Gut Warin bei Argenau hat der 
Rittergutsbeſitzer Franz Kunkel für 252,000 Mark gekauft. Warin 
gente dem vor Kurzem verſtorbenen Herrn Telſchow und iſt 900 
orgen groß; der Morgen iſt alſo mit 280 Mark bezahlt worden. 
Das Rittergut Hansdorf bei Pakoſch ijt für den Preis von 600,000 Mk. 
vom Rittmeiſter von Randow an den Adminiſtrator Holtz in Biſchkowo 
verkauft worden. Das Gut iſt 2600 Morgen groß. Der Morgen iſt 
alſo mit circa 230 Mark bezahlt worden, ein Preis, der als ſehr mäßig 
erachtet werden muß, da H. als eines der beſten Güter der Gegend be⸗ 
zeichnet werden kann. 8 
Schneidemühl, 29. November. [Schwerer Unglücks⸗ 
fall. Bettelei. Auswanderer.] Vorgeftern fand in der 


chieſigen Kraftmehl⸗ und Syrupfabrik ein großes Unglück ſtatt. Vom 


im Schützenhaus⸗ 


- EEE PN RE — a 
Hofraume der Fabrik aus werden nämlich die Kartoffeln auf einem 
jonders dazu angelegten Strange mittelſt einer en I die 
Fabrik geſchafft. Da aber der Schienenſtrang etwas ſchräge liegt, ſo 
miiffen die Waggons an einem ſtarken Tau in die Höhe gerogen wer⸗ 
den. Unglücklicher Weiſe hatte man nicht bemerkt, daß das Tau ſchad⸗ 
haft geworden war und als man im Begriff war, wieder eine Ladung 
in die Fabrik zu befördern, riß plötzlich das Tau und die Ladung 
rollte den Strang hinab über die am unteren Ende deſſelben mit Ein⸗ 
ſammeln von Kartoffeln beſchäftigten Arbeiterinnen hinweg. 


4 Drei der⸗ 
ſelben waren ſo arg verletzt, daß ſie auf Wagen nach Hauſe befördert = 
werden mußten. Obwohl, ſeitens der Fabrikverwaltung den Verun= 
glückten ſofort ärztliche Hilfe geſchafft wurde, fo ift es dennoch zweifel. 
haft, ob dieſelben wieder geneſen werden. — Die Bettelei, namentlich 
von Handwerksburſchen, tit in letzter Zeit hier fo arg betrieben rovr= 
den, daß ſich die hieſige Staatsanwaltſchaft veranlaßt gefunden hat, 
die Polizeibehörde zur ſtrengſten Ueberwachung dieſes Unfuges zu ex 
ſuchen. Die Polizeibeamten patroulliren daher häufig auf den Straßen 
in Zivilkleidern, um nicht erkannt der arbeitsſcheuen Geſellſchaft beſſer 
habhaft, zu werden. Auch werden die Herbergen täglich einer ſtrengen 
Kontrolle unterworfen. — Die Auswanderungsluſt regt ſich in unſerer 
Gegend immer mehr. Faſt täglich gehen ganze Kolonnen Männer, 
Frauen und Kinder hier durch über Hamburg nach Amerika. 


Aus dem Gerichts aal. 


Poſen, 29. November. [Fahrläſſige Tödtung. Kör⸗ 
perverletzung]. Die I. Strafkammer des Landgerichts verhan⸗ 
delte am Freitage wider den 16 Jahre alten Dienſtjungen Martin 
Piechowiak. Derſelbe hatte auf der Dorfſtraße von Zaſaczkowo ein 
zweijähriges Kind derart überfahren, daß daſſelbe augenblicklich todt 
war. Der Angeklagte ſchlief, hatte alſo dieſes Kind, welches auf der 
Dorfſtraße ſpielte, nicht geſehen. Nach dem Obduktionsberichte war 
daſſelbe an einer Leber⸗ und Magenzerreißung verſtorben und dieſer 
Tod durch Ueberfahren eingetreten. Für dieſe grobe Fahrläſſigkeit 
wurde der Angeklagte zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt. - 
Heute verhandelte dieſelbe Kammer wider die Tagelöhner Siewert und 
Kietzmann aus Nawisk. Im Februar d. J. hatten mehrere Arbeiter 
unter ihnen auch die Angeklagten, in dem Tucznoer See gefiſcht und 
der Kälte wegen ſtark der Branntweinflaſche zugeſprochen. Am Abend 
entſtanden Zwistigkeiten. Ein Arbeiter T. war namentlich in Zank 
mit den Angeklagten verwickelt und ging auf dieſelben los, ſo daß dieſe 
ihn von ſich ſtießen. Auf dem Heimwege kam T. wieder mit den An⸗ 
geklagten zuſammen. I. giebt an, er habe bei dieſem Zuſammentreffen 
plötzlich einen ſchweren Schlag von dem Angeklagten Siewert erhalten, 
der ihm das Bewußtſein raubte und hat dann nur noch gefühlt, wie E 
er in fo raſcher Reihenfolge, daß ein Angreifer allein dies nicht hatte 
ausführen können, Hieb auf Hieb erhalten. Als er wieder zum Bee 
wußtſein gekommen, ſei er allein geweſen. Am Tage darauf wurde 
T. in das ſtädtiſche Krankenhaus zu Rogaſen eingeliefert, er hatte am 
Kopfe vorn und an der Seite 6 größere und 2 kleinere Verwundungen, 
welche ſämmtlich genäht werden mußten und von dem behandelnden 
Arzte für lebensgefährlich erklärt wurden. T. iſt in Folge dieſer Ver⸗ 
letzungen 4 Wochen arbeitsunfähig geweſen und litt im Juni noch an 
den Folgen derſelben. Die Angeklagten beſtreiten, dem T. die Ver⸗ 
letzungen beigebracht zu haben, behaupten vielmehr, er habe, da er be⸗ 
trunken war, ſich dieſe Verletzungen ſelbſt durch Fallen auf ſeinen 

andſchlitten zugezogen. Das Fallen von Schlägen haben jedoch einige 
Arbeiter gehört. Siewert wurde zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt, 
während Kietzmann fre e wurde, ; 

Poſen, 1. Dez. [Schwurgericht; Kindesmord.] Unter 
der Anklage dieſes Verbrechens ſtand heute die Wittwe Anna Gaz 
domska aus Mörka vor den Geſchworenen. Es wurde unter Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt. Die Geſchworenen ſprachen über 
die Angeklagte das Schuldig aus. Der Gerichtshof verurtheilte ſie 
zu en Hebe e 18 

oſen, 2. Dezbr. [Meineid: vorſätzliche Brandſtif⸗ 
tung.] Der Ausgedinger Stanislaus Strzelozyk aus Wit 
towo wurde in einem Injurienprozeſſe unter Auflegung der Koſten 
verurtheilt. Darauf verlangte der Gegner des Angeklagten Erſtattu 
feiner Auslagen. Als der letztere jedoch nicht zahlte, auc 
ihn verhängte Exekution fruchtlos ausfiel, wurde auf Antrag 
geklagten der Manifeſtationseid abgenommen. Er wurde zum 6. wa 
1879 zur Ableitung dieſes Eides mit der Aufforderung, ein vollſtändi 
ges Vermögensverzeichniß mitzubringen, vorgeladen. Er erſchien, aber 
ohne ein Vermögensverzeichniß angefertigt zu haben und wurde deswe⸗ 
en nochmals und zwar zum 7. Juli vorgeladen. In dieſem Termine 
at er dann den Manifeſtationseid rite abgeleiſtet. Dem Dolmetſcher, 
der bei dieſer Eidesleiſtung zugezogen worden, war zufällig bekannt, 
daß dem Angeklagten außer den in ſeinem Vermögensverzeichniß aufge⸗ 
führten Vermögensſtücken und Rechten noch das Nießbrauchsrecht an 
drei Grundſtücken zuſtand und derſelbe zur Zeit einen Prozeß auf Zah⸗ 
lung von 210 M. angeſtrengt hatte, der noch nicht zur Entſcheidung 
gekommen war. Der Dolmetſcher machte deswegen im Aufträge des 
Richters den Angeklagten energiſch darauf aufmerkſam, daß er dieſe 
Vermögensobjekte in ſeinem Vermögensverzeichniſſe nicht aufgeführt 
habe und daß er ſich, wenn er die Richtigkeit des unvollſtändigen Ver⸗ 
zeichniſſes beſchwören würde, eines Meineides ſchuldig machen würde. 
Der Angeklagte erwiederte jedoch auf die Ermahmungen, daß er zu 
Zeit nichts Anderes beſitze, als was er in dem Vermögensverzeichniſſe 
angegeben habe. Darauf leiſtete er denn den Eid. Nachher mochte er 
aber doch wohl ängſtlich geworden ſein. Er begab ſich nämlich zu dem 
Schuhmacher Napieralski und bat dieſen, er möchte doch zu ſeinen 
Gunſten beſchwören, daß er bei der Ableiſtung des Manifeſtationseides zu⸗ 
gegen geweſen ſei und daß er gehört hahe, wie er — der of 2 
geklagte — fein Nießbrauchsrecht und feine eingeflagten Forderung 
angegeben hätte. Als Napieralski die Abgabe eines folchen Hege 
mit dem Bemerken, daß er ja einen Meineid leiſten würde, verweigerte, 
bot der Angeklogte 80 Thlr. für den Fall, daß Napieralski ſein Ver⸗ 
langen erfüllen werde. Dann begab ſich der Angeklagte auch zu dem 
Häusler Gurbacki, der ſchon mit dem Zuchthauſe in Rawicz Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht hatte. Er fragte dieſen, wie es im Zuchthauſe zugehe, 
und ſagte, daß er, weil er einen Meineid geleiſtet, wohl auch dorthin 
kommen würde. Dann ſtellte er an Gurbacki daſſelbe Anſinnen, wie 
an Napieralski. Er ließ ſich auch eine Eingabe an die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft fertigen, in der er unter Benennung der genannten Perſonen 
ſich auf die oben angegebene Art vertheidigte. Auf Grund dieſes 
Thatbeſtandes tft der Angeklagte des wiſſenklichen Meineides 
und der verſuchten Anſtiftung zum Meineide bes 
ſchuldigt. Die Grundakten ergaben, daß der Angeklagte ſich an den 
erwähnten drei Grundſtücken bei Abtretung derſelben an ſeine Kinder 
den lebenslängliche Nießbrauch an allen dreien vorbehalten hatte. Es 
wurde aus den Akten auch konſtatirt, daß gegen den Angeklagten 
über jene nicht ba e Forderung zur Zeit der Leiſtung des Mani⸗ 
feſtationseides der Prozeß geſchwebt hat und daß dieſer dahin ente 
ſchieden worden iſt, daß dem Angeklagten 30 M. zugeſprochen, die 
Reſtforderung ihm jedoch abgeſprochen wurde. Deswegen ſprachen 
die Geſchworenen den Angeklagten ſchuldig. Der Gerichtshof verur⸗ 
theilte ihn zu vier Jahren Zuchthaus und dem Verluſt de 
bed 10 Juhee alte An cal 1 en Zeitraum. So muß der 
über abre alte Angeklagte vielleicht den ¡ im 
ac e belt E ch Reſt ſeines Lebens im = 
Ebenfalls wegen wiſſentlichen Meineides hatte fic) Dex 
Fleiſcher Wolff Wolff aus Wongrowitz zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte reſp. deſſen Vater hatte dem alten Schäfer 
Oleiniczak vor etlichen Jahren den Auftrag gegeben, ein von ihnen 
gekauftes Stück Vieh in die Stadt zu treiben und die Kaufſumme für 
tie auszulegen. Olejniczak führte dieſen Auftrag aus und ſchoß dabei 
20 Thlr. — fein ganzes Vermögen — das er ſich für fein Begräbniß 
geſpart hatte, dem Wolff vor. Das ausgelegte Geld erhielt er nicht 


e Bukareſter 20 Franks⸗Looſe von 1869. Verlooſung vom 

ff 16. 1055 1. Nopember 1880. Auszahlung vom 5. März 1881 ab. ’ 

1 Gezogene Serien: 320 399 671 789 869 1084 1089 1145 1383 
1601 1762 1882 2068 2616 2617 2625 2836 3062 3143 3294 3307 
3327 3336 3371 3431 3486 3528 3732 4074 4140 4628 4699 5049 
5235 5316 5367 5485 5509 5704 5708 5735 5887 6223 6253 6299 
6584 6585 6628 6800 6896 7056 7087 7097 7169 7240 7243 7309 
7384 7450 7466. 

Prämien: & 100,000 Frks.: Ser. 789 No. 97. — & 25,000 Fks.: 

Ser. 2625 No. 18. — à 5000 Frks.: Ser. 7384 No. 3. 
da 30 Frks.: Ser. 320 No. 51, Ser. 5049 No. 85, Ser. 5704 

0. 


à 1000 Frks.: Ser. 2068 No. 14, Ser. 3294 No. 10, Ser. 5887 
No. 64, Ser. 7056 No. 77, Ser. 7466 No. 42. 

3. 500 Frks.: Ser. 789 No. 71, Ser. 2625 No. 85, Ser. 3062 
No. 57, Ser. 5049 No. 21, Ser. 5367 No. 4, Ser. 5704 No. 43, Ser. 
6585 No. 57, Ser. 6896 No, 89, Ser. 7309 No. 73 86. 

2 100 us. Cer. 869 Mo. 36, Ser, 1882 No. 11, Ser, 2616 No. 
38, Ser. 2617 No. 65, Ser. 3143 No. 37, Ger. 3294 No. 53 91, Ser. 
3307 No. 95, Ger. 3327 No. 77, Ser. 3431 No. 1975, Ser. 3732 No. 
36, Ser. 5235 No. 3, Ser. 5367 No. 96, Ser. 5735 No. 69, Ser. 
N E 6628 No. 84, Ser. 6800 No. 18, Ser. 7056 No. 5 55 97. 

— : SS & 50 79 Ser. 320 No. 10 21 60 62, Ser. 399 No. 24 59 87, 
Landwirthſchaftliches. Ser. 671 No 10 53, Ser. 789 No 94, Ser. 869 No. 86 88, Ser. 
Breslau, 24. November. Verein für Käſe⸗ und But⸗ 1583 No. 9 20 98, Ger. 1601 No. 6 81, Ser. 1762 No. 87, Ger. 1882 
ter⸗Fabrikanten.] Auf Anregung des biefigen Käſe⸗Fabrikan⸗ (No. 24 N Ger. 7 ed 17, = ele Be 890 3 85 Ser. 
ten M. Keßler waren durch öffentliche Bekanntmachungen ſämmtliche 2617 No. 5 > oe 43 25 a 155 Se 291 en o. a = 
Käſe⸗ und Butterfabrikanten der Provinz Schleſien und Poſen, der ee 7 3327 N 8 15 5 3330 N. : 91 E 3371 9 25 
Nieder⸗ und Ober⸗Lauſitz zu einer allgemeinen Beſprechung für den 23. Ro. = 481 en 9 17 98 36 40 87 92 & 35 28 N 182 é a 
November nach Breslau eingeladen worden. Dieſe Beſprechung fand 1 > 94074 No. 7 84 98, Ser 2140 N 93. Se 2698 N 
nun geſtern Vormittag unter Betheiligung von etwa 100 Intereſſenten es ' 4699 9 334 54. Ser 5049 No. 23 62 E 55 16 9. Au 
im kleinen Saale der breslauer Aktien⸗Bier⸗Brauerei (vormals Wiesner) 71 Ser. 5367 No. 31 Se 1 5509 9 25 42 69 96 er 3 970 
ſtatt. Keßler⸗Breslau übernahm den Vorſitz. Nach einer Begrüßung 70 Ser 5708 N 12 28 99 100 Ser 5735 No. 7, Ser. 5 8 
der Fachgenoſſen wies er darauf hin, wie in der Gegenwart ein ver⸗ 90 Ser 6993 Ro, 14 23 55, Ser 6253 N 90 E 5 99 N. a 10 
eintes Wirken von Geſchäftsgenoſſen einen vortheilhaiten Einfluß auf 45 Ser. 6584 No. 86. S 6585 9 60 88 & 6628 ; Lo. Í Eren 
den Geſchäftsgang ausübe, und wie daher faſt in allen Branchen der 30 Ser. 6896 No. 5. S 7087 N un 86, S 5 159 en 5 remplg 
Induſtrie Aſſoziationen erſtrebt worden ſeien. Auch die Käſe⸗Fabri⸗ 7240 N. 15 35 55 : Sen, 7243 N 1. 30 55, Ser 7384 Mo. 25 Sar. 
kanten dürften bei den jetzt geſtellten Anforderungen nicht länger iſolirt 7450 Ro, 85 S 7 406 J. 88 93. 5, Ser. to. 2, Ser. 
bleiben, da nur durch gemeinſchaftliche Mittheilungen und Erfahrun⸗ 9 ps pe 9 ue ; Serien ext 9 
gen die Geſchäftsintereſſen gefördert und eine Hebung der Fabrikation le übrigen Nummern der gezogenen Serien erhalten 20 Frks. 
erzielt werden könne. Namentlich wies Redner darauf hin, daß bei den : TT:... ...... 
gegenwärtigen Milchpreiſen weder der Gutsbeſitzer noch der Fabrikant 
ſeine Rechnung finden könne; man müſſe in Zukunft für neue Abſatz⸗ 
quellen Sorge tragen; und wenn dann bei geſteigerten Preiſen den 
utsbeſitzern ein höheres Pachtgebot in bezug auf ihre Milchwirthſchaf⸗ 
ten gemacht werden könne, ſo dürfte auch eine Hebung der Milchwirth⸗ 
ſchaff in Ausſicht ſtehen. Er fordere daher auf Grund des Geſagten 
die Anweſenden auf, einen Verein für Käſe⸗ und Butterfabrikanten zu 
gründen. Die Verſammlung fand ſich hiermit einverſtanden und wurde 


kauften Mädchen davon wiſſen, je na 
auch die Jugend in Betra 
mehr Thaler. Wenn wir cht h 
ndel, 

oS 

5 


5 10 
And.) 
ft u 0 
ſtark ge 


Vermiſchtes. 


Berlin, 2. Dezember. [Die Ergreifung des Defrau⸗ 
danten Jander mit 187,000 Mark] Ein Maler Greve zu 
Hamburg las am 25. November im „Hamburger Fremdenblatt“ eine 
Annonce, Inhalts deren ein Reiſebegleiter nach dem Auslande geſucht 
eh Da ae 11 5 a Su lan, er 1 5 bey 
nunmehr zur Wahl eines aus 9 Berfonen beſtehenden Vorſtandes ge- angegebenen Adreſſe M. O. nach Wismar und erhielt als Antwor 
ihnen a wunde zum Vorſitzenden des Vereins Keßler⸗Breslau, ein Dom 27. November cr. Nek mit 1 Oderberg unterſchrie⸗ 
zu deſſen Stellvertreter Schwab ⸗ Reiſau, als Kaſſirer Knobel⸗Koppitz, benes Schreiben, ſowie 50 Mark mit der Aufforderung, feine Legitt- 
zu deſſen Stellvertreter Cbneter⸗Polniſch⸗Liſſa, als Schriftführer Weifje- | Mastonspapiere und ſeine Paßkarte nach Kiel poſtlagernd sub M. O. 
Pfaroggen, zu deſſen Stellvertreter Kendel⸗Zerkow, außerdem noch einzusenden. Reiſegeld, ſowie ein Monatsgehalt von 75 M. werde er 
Stier⸗Klenta, Glockow⸗Heinrichau und Kieſel⸗Lonhau. — Nächſtdem ſpäter erhalten. Auf den Greve machte das Ganze den Eindruck, als 
wurde feſtgeſetzt, daß jedes Vereinsmitglied 3 Mark Eintrittsgeld und | let es dem Inſerenten nur darum zu thun, fic) fremde Legitimations⸗ 
einen jährlichen Beitrag von 5 Mk. zur Tragung der often beizu- papiere zu verſchafen und er brachte dieſes Manöver mit der Ent- 
ſteuern habe. Die weiteren Debatten betrafen die Milchwirthſchaft, weichung des Jander in Verbindung. Die Polizeibehörde zu Ham⸗ 
die Transportverhältniſſe, den Schutz gegen Verluſte bei Ablieferung burg, welcher Greve blen de Anzeige gemacht hatte, 
von bedeutenden Waarenpoſten an etwaige zahlungsunfähige Handler | Ígndte das von dem angeblichen M. v. Oderberg an Greve gerichtete 
und fonftige geſchäftliche Mittheilungen. Der Schluß der Verſamm⸗ Schreiben an die biefige Kriminal⸗Poltzei, welche durch fofort 17 
lung erfolgte um 4 Uhr Nachmittags. Im Januar des nächſten Jah⸗ nommene Vergleichung des Schreibens mit Briefen, welche erweislich 
res findet eine Generalverſammlung ſtatt. Weitere Anmeldungen zum oe 2 10 e ak e ad on 

Anl: Aue 8 1 0 TA 2 1 1 7 Schriftzügen De 
Beitritt nimmt der Vorſitzende, Käſefabrikant M. Keßler, Nikolaiſtraße nder lee > Sam, ede aul delo tarifa oe die os 


if 
hat in ber | Borie in Kiel erſucht e Perſonen, welche in Kiel poſtlagernd 


t eine P 
liche Beam 


87 sien | Sendungen unter * t. O. in Emp nehmen wollen, feft; zellen 0 ntfe die Bekenner aller 
hatte felifch Mai. D 1955 halten b ee riminalkommiſſarius Richard nach Wismar, 5 iD mit ten! „Ich ſchwöre bei 
M., am 1. 8 woher jenes Schreiben datirt war, zur Verfolgung der Spur des rüheren bei Goong 


Briefſchreibers abgeſchickt. Der Kriminalkommiſſar Richard, welcher 
geſtern Morgen in Wismar angelangt war, ſtellte noch im Verlaufe 
des Tages feft, daß Gander am 23., 25. und 27. November in Wis⸗ 
mar in einer genau beſchriebenen Kleidung (Jagdjoppe, langen Stiefeln) 
geweſen und von da nach Kiel gereiſt fet. Dies theilte er noch geftern | Skrupeln nicht, kön | 
kelegraphiſch der bieligen Kriminalpolizei mit, und heut Vormittag | nicht berückſichtigt werden; wie fic) der Einzelne „vom veligiöf 
kam von der Polizeibehörde zu Kiel an die hieſige Kriminalpoli ei die punkte aus“ dazu verhält, iſt Sache des Einzelnen, die wir 
A Tc, bat geſtern 0 8 1 a 1 1 verhandeln können. ESAS 3 
ark ergriffen und feſtgenommen worden fei. Das Nähere der Gre Vera ibex Redakteur 9. Bauer m ,, 
greifung Bu vorausſichtlich morgen bekannt na Se ben delt er Te EA und 
Ein höchſt werthvolles Mauuſkript hat der Gumnaſialdirek⸗ übernimmt die Redafti i 7 po 
tor Stier in Zerbſt entdeckt, eine Beſchreibung der zweiten FF e Redattion keine Berantwortuna. 7 
Reiſe Vasco da Gama's nach Indien (1502— 3), über die N 


n 
10. Juli ei 


g 


Pferde bei Feunersgefahr zu retten. Man weiß, wie ſchwer es 
oft hält, die Pferde aus den Ställen herauszuziehen, wenn in den an⸗ 


| bet 1B CO, Jamas. uſſiſcher Froſtbalſam und vuſſische Froſtfalbe, dase 
ſtoßenden Gebäuden Feuer ausgebrochen iſt. Die deutſche landwirth⸗ bis jetzt ausführliches Material nicht vorhanden mar. „Die Beſchrei⸗ ; 111 y 1 0 
ido Preffe erinnert an ein einfaches Mittel, an das man in den | bung ijt in bolländiſcher Sprache von einem Begleiter Vasco da Mittel sux Beleitigung von Froſtbeulen und Froſtſchäden ai 


in Flaſchen und Kruken zu 50 Pfennig und 1 Mark Radlaue 


Augenblicken der Angſt und Verwirrung felten denkt. Es befteht darin | Gama’s niedergeſchrieben. Herr Stier wird fie demnächſt in deutſcher Rothe Apotheke in Poſen, Markt 37. 7 
Schilder | 


die Pferde zu fatteln und anzuſchirren; fie laſſen ſich dann ohne Schwie⸗ Ueberſetzung erſcheinen lafien. : ave 
rigkeit getroft aus dem Stalle führen „Sklavenhandel. Von 1 Zeit — ſo ſchreibt die „Düſſeld. 
ee ——— nn Sig.” — lieft man im Annocentheile der Zeitungen größerer und auch 


Porzellan= And alle anderen 


ö 17 ; ex = ; kleinerer Städte: „Köchinnen, Buffetdamen, Zweitmädchen ꝛc. für nach empfiehlt 
Slaals⸗ und Polkswirthſchaft. Brüſſel oder Belgien 2c. geſucht.“ Irgend ein Geſindevermiether oder Breslauer⸗Straße Nr. 38 E Kine | 
T Chemuitz, 1. Dezember. Motirungen der Produlten⸗ eine Vermietherin hat dieſe Annonce einrücken laſſen und dieſelbe bleibt 85 ; : — 


börſe. Hermann Jaſtrow.] Weizen, weiß 215—240 M., 
do. gelb 212—233 M. Roggen, inländiſcher 210—233 M., do. { q 1 
fremd. —— M. Gerfte, Bram 170—200 M. do. Futter⸗ 150— | ged haben, und dieſe find den „Geſindevermiethern oder Vermiethe⸗ 
178 P. Crbjen, Koch⸗ 210-220 N., do. Mahl und Futter⸗ innen“ am liebſten, denn mit großer Freundlichkeit find fle bereit, den 
200—210 M. Hafer 138—140 M. Mais 153—168 M. Per 1000 | Mädchen Vorſchüſſe zu leiſten und hat man mehrere zuſammen, dann 
Kilo Netto rd die Waare“ an den Beit Bort gebracht 


faft nie ohne Erfolg. Es melden ſich „für nach Brüſſel“ mehrere Per⸗ 
ſonen, darunter auch verſchiedene, die gern hinmöchten, aber kein Reiſe⸗ 


Looſe | 
zur Kölner Dombau⸗Lotterie, Ziehung beſtimmt am 13. Januar. 
Hauptgewinn Mk. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 3000 ac. fi 
4, für Auswärtige mit Frankatur A Mk. 4,15, in der 
„der Posener Zeitung“ zu haben. 


8 at 7 en jet Dem 2: 7 
anuar 3 zu zahlen. ener aM 
Der Rechtsanwalt Auguſtin ladet cae ace de f ‘on | 


mnächſt Namens des Klägers den Jahre 1877 find nach Ma 


Nach einer Mittheilung der Königl. brauen: dunkelblond, zähne: in der (Inhaberm einer Bushand une) ut] Befis haben oder zur Konkursmaſſe 
Itglieniſchen Poſtverwaltung werden, oberen Reihe fehlt ein Zahn, ſonſt heute am 2. Dezember 1880, Mit⸗ etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, 
zufolge einer Entſcheidung des Kaſſa⸗ gut, Geſicht: oval, Bart: blonder tags 1 Uhr, das Konkursverfahren nichts an den Gemeinſchuldner zu 
. kionshofes in Rom, alle e grau e pie cee un Be und 5 e ey eee en h oder a a fel ee : 

ſowie alle einem Eingangszoll unter⸗grau, Kinn: ſpitz, Geſichtsfarbe: Roſenberg zu Gneſen zum Kon⸗ die Verpflichtung aufer egt, von dem Partikulier Thomas von Chel⸗ ; „Pl 
liegenden Gegenſtände, welche vom blaß, Sprache: deutſch, polniſch, kursverwalter ernannt worden. Beſitze der Sache und von den mieki zur mündlichen Wind Siieeiteiten Jihre 1680 
Auslande mittels der Briefpoſt in franzöſiſch und engliſch, beſondere Konkursforderungen find bis zum Forderungen, für welche ‚Nie aus det] desRechtsſtreits vor die erſteEivilkam⸗ 1 Wee 
Italien eingeführt werden, mit Be⸗ Kennzeichen: keine. 4. Januar 1881 bei dem Gerichte Sache abgeſonderte Befriedigung in mer des Königlichen Landgerichts in Li ; 100 
ſchlag belegt. anzumelden. Anſpruch nehmen, dem Konkursver⸗ Gneſen, Zimmer Nr. 10, auf den itt. B. Nr. 6 3100 

Poſen, 2. Dezember 1880. Konkursverfahren. Es wird zur Beſchlußfaſſung über walter bis zum 23. Dezember 1880 15 Febr 1881 Litt. O. Mr. 36 ju 50 

Kaiſerliches Poſtamt. In dem Konkursverfahren über die Wahl eines anderen Verwalters, Anzeige zu machen. + RAY Dieſe Obligationen werd 
ſowie über die Beſtellung eines] Gneſen, den 2. Dezember 1880. Vormittags 10 Uhr den Inhabern zum BL 


das Vermögen der Handelsgeſell⸗ Hau; . A bite 
Steckbrief. ſchaft Iſidor Buſch zu Poſen ijt da dee e es Königliches Amtsgericht. [mit der Aufforderung vor, ſich im 1880 gekündigt mit der g 
Gegen den unten beſchriebenen zur Prüfung der nachträglich ange⸗ A rung, von dieſem Tage gb A 


) ae : Termine durch einen der bei dem 
De Je} ten ee 4 72 
Kaufmann Oscar Hirſekorn aus meldeten Forderungen Termin auf Gegenftände auf ung won 1 Ronigliden Zandgericht Hier einge⸗ luta gegen Rückgabe der be 6 
Bofen, welcher flüchtig iſt, iſt die den 17 Dezember 1880 € 3 Oe kutliche gadung. ſchriebenen Rechts⸗Anwälte vertre⸗ Obligationen nebſt Coupon 
Unterſuchungshaft wegen Unter⸗ oe sper 21. Dezbr.1880 Der Rentier Sofeph von Lipski ten zu anew. Talons bei der Kommu 
ſchlagung und betrügeriſchen Banke Vormittags 11 Uhr, Voi zu Posen, bat Nah eine Sweds öffentlicher Zustellung an hierſelhſt abzuheben. 
rutts verhängt. vor dem königl. Amtsgerichte, Ab⸗ Vormittags 11 Uhr, zu Poſen, hat durch ſeinen Man⸗ den genannten Partikulier Thomas Poſen, den 1. Dezembe 
; und zur Prüfung der angemeldeten 


Es wird erſucht, denſelben zu ver⸗ theilung IV., hierſelbſt anberaumt. i Gece cee den fan von Chelmick wird dieſer Auszug Der Königl. Landi 


iums vom 17. Oktober 187 


eg m an e Bolen, ze e DAN enen Togas ot e tae bee e Sam amade) e ee 
e e | e eee e ae e e ee fi 
Königliche erichtsſchreiber des königlichen Vormittags 11 Uhr, baben fol deff 10 geben Geri 5 e ton, 25 Stii 380 
¢ x , G „deſſen dortiger Aufent⸗ Gerichtsſchreiber des Königlichen u | 
Staatsanwaltichaft. N vor dem unterzeichneten Gerichte, haltsort aber bene iſt, Klage Landgerichts. 5 3 W 


fernfett, stehen zur Abnah 


a bbb 
, 05899 m 
den Beklagten im Wege des Bekanntmachung. Mitte die enn, er | 
Urkundenprozeſſes zu verurthei⸗ Bei der am 23, Januar d. J. auf Reisner. ER 
len, an Kläger 4500 Mark nebftl Grund des Allerhöchſten Privile-| Oſtrowieczuo bei Desi 


Beſchreibung. Alter: 52 Jahre, 
Statur: unterſetzt, Größe 5 Fuß 
7 Zoll, Haare: dunkelblond und ſtark 
grau melirt, Stirn: frei, Augen⸗ 


mit dem Antrage erhoben: 


- Senkuesverfahten. Geſchäftszimmer der Abtheilung IV, 


Termin anberaumt. : 
Ueber das Vermögen der Fran-| Allen Perfonen, welche eine zur 
ziska Zoladkiewiez zu Gneſen Konkursmaſſe gehörige Sache in 


bi) ahd 


3 | 
Wirth{qafis-Lehrling. Ikaners 


Ss) RE DE Nic dageweſene Billigkeit. 7 1 
Stadlveror dneien-Stichwall orzügliekes Festgeschenk! Cin ungen Dann we eR h und ER aan Don 
Sonnabend, den 4. Dezember d. I., , Line vractootte Pen dend, malder St bat Die Land ff., f Eisbeine. 


wirthſchaft zu erlernen, wird geſucht 
auf dem Dom. Röhrfeld (Przybroda) 
bei Rokietnica, von ſofort oder vom 
1. Januar 1881. Perſönliche Vor⸗ 
ſtellung erwünſcht. 


Ein Commis, 


A, Mattert, 


Restaurant zun Kaiser 
Kl. Gerberſtr. 4. 
b eee e Taf 


in Handelsfanle am Markt. anne 
II. Abth. J. Bezirk. a 1) Schiller 8 ſünnntliche Werke 


. en te) : : in Der Vorwahl als 70 mit Illuſtrationen und 
Die Bezirksverſammlung hat il als f. Titelbild nach Kaulbach, 


In kon, 


verſchied geſtern nach langen 
Leiden, im vollendeten 60. 
Lebensjahre. 


Kandidaten a ſehr efeq. geb nee : i ANO Die Beerdigung findet 
, E 5 Ee ae der polnischen Sprache mächtig, findet Sonntag, den 5. d. Mts. Oscar Meyer, 1 
: Herrn Buchdruckereibeſttzet Emil Réstel E ) 1 3 Werke, ſehr eleg. Pl jofort Stellung bei Gebr. Itzig. I Nachmittags 2 Uhr, von e e — 
aufgeſtellt El 3) Lefſing's Werke, ſehr eleg. Eine tüchtige und erfahrene der rankenanſtalt der Barm⸗ $ | 
aufgeſtellt. = 3 5 6 Eine tüchtige und erfahrene berzigen Schweſtern nach eine g 
Wir bitten die deutſchen Wähler, recht zahlreich zu vn 


geb. fi A A ve \ A 955 if 
2) Körner's Werke, fehreleg. Wirthin, mit der feinen Küche und dem St. Martin⸗Kirchhof und alltäglich Falte Flakt be. 
b F, Rakowski, 4 


St. Martin Nr. 27, 
Keſtaurant 


zum Dresdner Waldſchlä 
Friedrichsſtr. a hie, 
Sonnabend : 


Pökelfleiſch, Erbſen und 
Sauerkohl. 1 
Hitze's Kaffeehaus. 
Sonnabend, den 4. d. Mitts: 


N f A ay di ; 5 Wirtyſchaft vertraut, die der deutſchen ſtatt. 
erſcheinen und ihre Stimmen nur für dieſen Kandidaten 5) Bg Sttuite. Gee und delniſchen Sprache mächtig it, ft Aden 3 Deen 4680) 
abzugeben. 1 rieche wünſcht ſofort oder vom 1. Januar 
Das Comité 


ſchichte der Griechen und ei i Die tiefbetrübte 
ine Stellung. Zu erfragen St ; Frau it inder 
zur Vorbereitung der Stadt- : 
verordnetenwahlen. 


Somer | über 900 große Martin Nr. 32 bei Herrn Kirſte 
Nationalliberaler Verein. 


fe E ſtark, Laden⸗ E im Keller. 

% Bibliothek des Witzes, 32 9 eae an d . 
i S A abre alt, verheirathet, ohne Fa⸗ = 
enthält In Age Wet milie, der polnischen Sprache mächt., Todes-Anzeige. 
Octavbiinden das Geiſt⸗ſucht, unter ſoliden Bedingungen pr.) Am 30. November, Nachmittags 
reichſte und Witzigſte der ſogleich oder 1. Januar k. J. auch) Uhr, ſtarb nach langen, ſchweren 


berühmteſten Humoriſtenſpäter, einen Vertrauens⸗Poſten zu Leiden unfere liebe Schweſter, Schwä⸗ 
; übernehmen, a. z. Kaſſirer in einem gerin und Tante, Frau 


. 


a an ftinen, Weide, email im Eisbeine, 
3 Alle dieſe 6 Werke, | 903° oder Kohlengeſchalt, Lagerver- R il N N It wozu ergebenſt einladet f 
Dienſtag, es Dezember, als: Schiller — Göthe — walter, überhaupt Geſchäftsführer el d cl b , J. Methner, Verayee, 


gleich welcher Branche im Prakti⸗ ul 

lichen. Eine hierzu erforderliche geb. Paech, Heute Abend Eis beine 
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